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Italiens Kriegserklärung an die Türkei
Der Kaiſer an den Reichskanzler aus

NowoGeorgiewsk
Berlin, 21. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet:

Der Kaiſer hat an den Reichskanzler folgendes
Telegramm gerichtet:

Dank dem gnädigen Beiſtand Gottes und der be-
währten Führung des Eroberers von Antwerpen, General
v. Beſeler, ſowie der heldenhaften Tapferkeit unſerer präch-
tigen Truppen und der vortrefflichen deutſchen und öſter-
reichiſch- ungariſchen Belagerungsartillerie iſt die ſtärkſte und

modernſte ruſſiſche Feſtung Nowo-Georgiewsk unſer.
Tief ergriffen habe ich eben meinen braven Truppen meinen
Dank ausgeſprochen. Sie waren in prachtvoller Stimmung.
Eiſerne Kreuze ausgeteilt. Alles Landwehr und Landſturm.
Es iſt eine der ſchönſten Waffentaten der Armee. Die Zitadelle
brennt. Lange Kolonnen Gefangener begegneten mir auf der
Hin und Rückfahrt. Dörfer meiſt von Ruſſen auf Rückzug
zerſtört. Es war ein erhabener Tag, da ich in Demut Gott
danke. Die Beute von Kowno iſt auf 600 Geſchütze geſtiegen.

Wilhelm.
Der Reichskanzler antwortete dem Kaiſer mit folgen

dem Telegramm:
Ew. Majeſtät danke ich ehrfurchtsvoll für das ſoeben bei

bei mir eingetroffene Telegramm. Voller Dank gegen Gott
jubelt das ganze Volk über die Heldentaten der Armee und im
Bewußtſein ſeiner gerechten Sache voll Vertrauen in die Zu
kunft. Es dankt Ew. Majeſtät als dem Oberſten Kriegsherrn,
der den tapferen Landwehr- und Landſturmleuten, die Nowo-
Georgiewsk ſtürmten, das Eiſerne Kreuz ſelbſt auf die Bruſt
heftete. Das einmütige Beiſpiel des Reichstages zeigt, daß das
ganze Volk feſt zuſammenſteht hinter unſerer herrlichen
Armee. Brauſfend ſang es geſtern abend vor dem Reichs
kanzlerpalais Siegeslieder und Nun danket alle Gott.
Ew. Majeſtät alleruntertänigſter v. Bethmann Hollweg.
Des bayeriſchen Königs Glückwunſch an den

Kaiſer
König Ludwig hat vor ſeiner Abreiſe von Straßburg

den Kaiſer in einem herzlichen Telegramm zu den glänzen-
den Erfolgen der deutſchen Truppen im Oſten, die
durch die Einnahme von Kowno und Nowo-Georgiewsk gekrönt
wurden, beglückwünſcht. Zum geſtrigen erſten Jahrestage der
Schlacht in Lothringen hat der König an den Kronprinzen von
Bayern ein herzliches Telegramm geſchickt.

Zur Rede des deutſchen Reichskanzlers
Zu der Reichstagsrede des deutſchen Reichskanzlers

ſagt die Kopenhagener „National Tidende“:
Bethmann Hollweg, der ſich ſonſt ſehr entſchieden weigerte,

Kriegsziele zu erörtern, ſtellte deutlich Polens Befreiung als
eines der deutſchen Kriegsziele hin. Mit großer Aufmerkſam-
keit wird man in den kleinen Staaten die Erklärung des deut-
ſchen Reichskanzlers vernehmen, daß Deutſchland die Unab-
hängigkeit der Völker ſchützen und achten will.

Jn Beſprechung der Rede des Schatzſekretärs
Helfferich

ſagt das Wiener „Fremdenblatt“: Die Reden des
Reichskanzlers und Reichsſchatzſekretärs ſind hohe Bekennt-
niſſe des ganzen Volkes aus dem Munde ihrer berufenen
Wortführer und den Alliierten, welche die Sprache unſerer
Waffen noch nitch verſtehen wollen, ſagten es Bethmann und
Helfferich wieder mit deutſchen Worten, daß Deutſchland
und ſeine Verbündeten nicht unterzukriegen ſind. Die
„Neue Freie Preſſe“ ſagt: Die heutige Rede des
Schatzſekretärs bekundet das volle Bewußtſein von den
ſchweren Laſten des Krieges für die deutſche Wirtſchaft und
jeden einzelnen; zugleich aber auch die felſenfeſte Ent-
ſchloſſenheit, den Krieg bis zu einem die höchſten Ziele
Deutſchlands dauernd ſichernden Frieden zu Ende zu führen,
und alle ſeine Laſten bereitwillig zu tragen. Das „Neue
Wiener Tagblatt“ betont: Die Schatzkanzler der
feindlichen Staaten werden neidvoll auf Deutſchland blicken,
wenn ſie den Ausführungen Helfferichs folgen. An dieſen
Darlegungen gibts nichts zu deuteln. Zahlen beweiſen.
Die „Reich s poſt“ ſchreibt: Wenn ein Mann wie Helffe-
rich ſpricht, weiß die Welt, daß jedes ſeiner Worte wie Erz
gegoſſen iſt. Er beweiſt, daß neben den militäriſchen Siegen
glorreich die wirtſchaftliche Kraft der Mittelmächte einher-
zieht. OeſterreichUngarn darf die ihm vom Schatzſekretär
ausgeſprochene Anerkennung als eine ſehr erfreuliche Feſt-
ſtellung aus berufenem Munde begrüßen, wie ſehr man in
den Fachkreiſen Deutſchlands würdigt, daß Oeſterreich-
Ungarn auch finanziellpolitiſch ſeine Pflicht tut.

Italien erklärte der Türkei
den Krieg

Konſtantinopel, 20. Auguſt. Der
niſche Botſchafter hat heute der Pforte eine Note
überreicht, in der erklärt wird, daß Jtalien ſich als
mit der Türkei im Kriegszuſtande befind
lich betrachte. Zugleich hat der Botſchafter ſeine
Päſſe verlangt. Als Gründe für Jtaliens Kriegserklärung

twerden angegeben die Unterſtützung des Aufſtandes i
Lyhien durch die Türkei und die Verhinderung der i

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 21. Amtlich wird verlautbart:Augnuſt.
Auguſt:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Der Feind leiſtete geſtern an der unteren Pulwa

und weſtlich Wiſoko Litowsk erneut heftigen Wider
ſtand gegen die nachdringenden öſterreichiſchungariſchen
Truppen. Er ließ es an vielen Stellen auf den Bajvnett-
kampf ankommen, ſo bei der Verteidigung des an der
Straße von Wiſoko Litowsk gelegenen Dorfes Tokary, das
nach heftigem Ringen genommen wurde, und im Kampfe
um einen Stützpunkt bei Klukowiczy, deſſen ſich ſieben-

21.

bürgiſche Jnfanterie um Mitternacht bemächtigte. Mehr
fach durchbrochen und durch deutſche Truppen auch bei
Tymianka geworfen, räumten die Ruſſen heute
früh die Pulwalinie und wichen gegen den Lecnia-
abſchnitt zurück. Bei BreſtLitowsk zogen wir den
Einſchließungsring abermals enger. Während die Ver-
bündeten an der Krzuamündung vordrangen, weef Feld-
marſchalleutnant v. Arz den Feind beiderſeits der von
Biala heranführenden Straße gegen den Gürtel zurück.
Unſere brückenkopfartige Stellung nördlich Wladimir-
Wolinsk wurde erweitert, wobei unſere Truppen ſtarke
feindliche Abteilungen aus dem Felde ſchlugen. Jn Oſt-
galizien blieb die Lage unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jn Tirol ſtand ein Teil unſerer Tonaleſtellung und

die Werke auf den Hochflächen von Lavarone und Folgaria
auch geſtern unter ſchwerem Dauerfeuer. Ein italieniſches
Jnfanterie-Regiment, verſtärkt durch Berſaglieri, griff den
Monte Coſton zweimal vergeblich an. Ebenſo wurde im
Gebiet von Schluderbach der Verſuch einer Alpiniabteilung,
auf die Forameſchächte vorzudringen, abgewieſen. Jm
Kärntner Grenzgebiet dauern die gewohnten Geſchützkämpfe
fort.

Die wiederholten Vorſtöße ſtarker feindlicher Kräfte
gegen den küſtenländiſchen Abſchnitt Flit ſch-Tolmein
blieb wieder ohne Erfolg. Ein Angriff auf unſere Vor-
ſtellungen am Vreio ſcheiterte an dem unerſchütterlichen
Ausharren der braven St. Pöltener Landwehr und unſerer
Batterien. Vor dem Hrzli Vrh verlor der Feind mindeſtens
800 Mann. Der Brückenkopf von Tolmein ſtand bis heute
Mitternacht unter ſehr heftigem Geſchützfeuer, worauf
bei Kozarsce vier, gegen die Höhen ſüdlich dieſes Ortes drei
gegneriſche Vorſtöße folgten, die ſämtlich an der zähen
Tapferkeit unſerer Truppen ſcheiterten. Auch gegen unſere
Stellungen am Rande der Hochfläche von Doberdo unter-
nahmen die Jtaliener einen vereinzelten ergebnisloſen Vor-
ſtoß. Sonſt dauerte dort und beim Görzer Brückenkopf der
Artilleriekampf fort.

Eines unſerer Flugzenggeſchwader belegte
Udine mit Bomben und Brandpfeilen. Sämtliche
Flugzeuge kehrten wohlbehalten heim.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Englands Antwort an Veniſelos
Aus Athen wird dem „B. T.“ gemeldet: Die engliſche

Regierung hat, wie ich erfahre, die Anfragen beantwortet,
die der hieſige engliſche Geſandte auf Erſuchen Veniſelos' geſtern
nach London gerichtet hat und die ſich mit der Frage beſchäf-
tigen, wie weit England auch der Regierung Veniſelos gegenüber
auf ſeiner in dem jüngſten Schritte des Vierverbandes zum
Ausdruck gelangten Politik beſtehen werde. Die Antwort
der engliſchen Regierung wird in veniſeliſtiſchen
Kreiſen als „ermutigend“ bezeichnet.

italie-

Dardanellen

Zinteren Jſonzo, an enze
Anühte ſich die italieniſche Artillerie vergebens ab, an den

bekannten

Die 55. Mobilmachungswoche
Auch in der vergangenen Woche blieb für die Ruſſen

die entlaſtende Fernhilfe im Weſten aus. Obwohl
Kitchener mit ſeinem franzöſiſchen Kollegen Millerand am
Montag und Dienstag im Beiſein Joffres die geſamte
franzöſiſche Front und am Mittwoch das engliſche Hilfs-
korps beſichtigt hatte, blieb es im großen und ganzen ſehr
ſtill. Trotz der zuverſichtlichen Worte Millerands vom
großen Lohn am Ende aller Schwierigkeiten, vom Sieges-
preiſe der Befreiung der Welt ſcheinen die Trauben denn
doch zu hoch zu hängen. Lebhaftere Kämpfe gab es nur

„boei Angres und Souchez auf unſerem rechten Flügel, ſowie
i Dammerkirch, Sondernach und Münſter in den Vogeſen

uf unſerem linken Flügel; wohl drangen die Feinde in
einen kleinen Teil unſerer Gräben ein, nochdem ihre
Artillerie viele Stunden vorgearbeitet hatte, aber überall
wurden ſie bald wieder hinausbefördert, während ihre
ſonſtigen Angriffe auf den übrigen Teilen dieſer Fronten
ziuſammenbrachen.

Auch jen ſeits der Alpen und an der Straße der
iſt die Kriegslage unverändert ge-

blieben. Große Blutopfer wurden hier wie dort von den
Truppen des Vierverbandes gebracht, ohne daß ſie irgend
welche Erfolge erkämpfen konnten. Jm Görziſchen und am

den Grenzen Tirols und Kärntens

Angriffsſtellen in die öſterreichiſch ungariſchen
Feſtungs- und Feldſchanzenlinien Breſchen zu legen. Vier-
mal an einem einzigen Tage rannte die italieniſche Jn
fanterie gegen die Stellungen von San Martino ſowie
gegen den Brückenkopf von Tolmein an, ſechsmal an einem
anderen Tage und nächtlicherweile wiederholte ſie dieſe
Sturmläufe, aber nicht einen Fuß breit Gelände konnte
ſie gewinnen; noch immer bleiben die „unerlöſten“ Gebiete
in der Hand des alten Beſitzers. An den Dardanellen
wurden ebenfalls vergeblich an den bekannten Stellen die
Vorſtöße der verbündeten Feinde erneuert. Von den fünf
Diviſionen, die als Verſtärkung und Erſatz inzwiſchen ein-
getroffen waren, liegt die Hälfte tot auf und in fremder
Erde oder verwundet in Lazaretten und Hoſpitalſchiffen,
aber bei Sedd ul Bahr und bei Ari Burnu ſpotten noch
immer die Schützengräben der tapferen Osmanen aller An-
griffe, und unſere Bundesgenoſſen machten Gefangene und
erbeuteten an zwanzig Maſchinengewehre. Der neue Drei
bund läßt ſich nicht beſiegen.

Jm Oſten aber wird Rußlands Rieſenheer überall, wo
es ſich zum Kampf ſtellt, geworfen und verfolgt, wo es
zurückweicht. Von der Weichſellinie brach der einzige
Pfeiler, der noch ſtehen geblieben war Nowo
Georgiewsk zuſammen. Auf ein Jahr hinaus
hatte es Munition und Proviant, acht Monate zähen
Widerſtandes ſprachen ihm die Sachverſtändigen des Vier-
verbandes zu, und in weniger denn acht Tagen erlaäg es
der wackeren Belagerungsarmee des Eroberers von Ant
werpen, Generals der Jnfanterie v. Beſeler. Mit dem
Falle dieſer Feſtung wurde eine ganze ruſſiſche Armee aus-
getilgt. Ueber 700 Geſchütze und alles in allem 91 000 Ge-
fangene gerieten in deutſche Hand, ein unerſetzlicher Verluſt
für Rußland, zumal da die Zahl der Gefallenen nicht ge-
ring ſein wird. Von der erſten Verteidigungs- und Aus-
fallslinie am Njemen, Bobr und Narew behaupten ſich
nur noch Olita, Meretſch, Grodno und Oſſowiec; die erſten
drei, weil ſie noch nicht ernſtlich angegriffen wurden, Oſſo-
wiec aber dank ſeiner günſtigen Lage inmitten von Wäldern
und Sümpfen. Eine wirkliche Feſtung iſt nur Grodno,
die anderen ſind in die ſogenannten befeſtigten Brücken
köpfe einzureihen. Oſſowiec iſt zum Teil ſchon über-
flügelt, worauf die Kämpfe weſtlich Zykozin (am
Narew) hindeuten, die für dieſe Bobrfeſte verhängnisvoll
werden dürften. Die drei Njemenfeſtungen aber haben
durch den Fall ihres nördlichen Eckpfeilers viel von ihrer
Kraft eingebüßt.

Kowno, das am 18. Auguſt das ſchönſte Geburts-
tagsgeſchenk für den greiſen Kaiſer und König Franz Joſef
wurde, war der Schlüſſel zur Njemenlinie. Jn deutſchem
Beſitze wird es der Armee Below und Eichhorn Rück-
halt und Nachſchub ſichern. Beherrſcht Nowo-Georgiewsk
die Eiſenbahnſtrecke Danzig--Deutſch-Eylau--Mlawa, ſo
ſchirmt Kowno die Strecke Königsberg Gumbinnen--Ehydt-
kuhnen--Wiln a. Groß war die Beute an Geſchützen, die
General von Litzmann und ſeine Braven erobert haben, an-
ſcheinend beziffert ſie ſich auf über 600, ein triftiger Beweis
für die hohe Bewertung dieſes Bollwerks ſeitens des Feindes.
Gefangen konnten ſeit dem Angriffe im ganzen nur
11——12 000 Mann gemacht werden, weil Kowno nicht um
ſchloſſen war und einen Teil der feindlichen Schlachtfront
bildete. Die Folgen dieſer großen Waffentat ſpringen in
die Augen; denn die ruſſiſche Armee iſt vor Olita--Meretſch



Grodno bis hinter die Linie Gudele-Lodzinje--
Studzieniczn a zurückgewichen, um in dieſem Ab-
ſchnitt neuen Widerſtand zu leiſten. Damit haben wir zwei
Drittel des Geländes, das hinter der Linie Marjam-
pol Suwalki--Auguſtow dem Nijemen vor-
gelagert iſt, verhältnismäßig mühelos gewonnen. Auch die
Aufnahmeſtellung der Ruſſen, als deren Hauptſtützpunkt
die ſtarke und einzige Bugfeſtung Breſt-Litowsk,
eine Schöpfung des Zaren Nikolaus I., galt, bietet weder
Aufnahme mehr noch Stellung; denn die Weſtfront dieſes
Bollwerks, iſt bereits eingeſchloſſen, nachdem die Vor-
ſtellungen geſtürmt worden waren. Ferner haben die
Armeen Scholtz und Gallwitz ſowie die Armee-
gruppen Prinz Leopold und Mackenſen große
Fortſchritte erkämpft, indem ſie die Bahn Bialyſtok--
Bielsk-- Breſt-Litowsk überſchritten und
die Bugübergänge bei Mielnik, Konſtantinow und
Janow erzwangen. Sie find in weiterem Vordringen
begriffen. Mackenſens Armeen haben bereits die Abſchnitte
der Koterka und Pulwa gewonnen und ſind öſtlich Wlodowa
über den Bug in ſcharfer Verfolgung bis in die Gegend von
Piszeza gelangt. Beutezahlen liegen nur von den Armeen
Scholtz und Gallwitz vor. Beide zuſammen haben ſeit Be
ginn der Zangenoffenſive mehr denn 45 000 Gefangene ge-
macht. Wenn es ähnlich bei den anderen Armeen ſteht,
muß die ruſſiſche Hauptmacht eine furchtbare Zermürbung
über ſich ergehen laſſen. Berechnet man die blutigen Verluſte
ebenſo hoch wie die unblutigen, ſo ſagt man nicht zu viel,
wenn man von einer uneinbringlichen Einbuße von Menſchen
ſpricht. Für lange Zeit iſt das Rieſenheer unfähig zu einer
Offenſive. An dieſer Tatſache ändert nichts, auf welcher
Linie es ſich auch ſammeln wird. Auch ſcheint durch die
Rokitnoſümpfe die Fühlung zwiſchen dem Nord- und dem
Süd-Heeresteile unterbrochen zu ſein. Kongreßpolen und
Kurland ſind verloren. Rußlands „heiliger“ Boden er-
zittert bereits von den ehernen Tritten der Sieger.

Trägt ſo der ruſſiſche Bär die ſchwerſte Laſt am Kriege,
indem ſein Blut in Strömen fließt, und ſein Anſehen in
Europa in Trümmer geht, ſo hat auch der Anzünder des
Weltbrandes das perfide Albion ſein Strafpäckchen
zu tragen. Wieder haben unſere Zeppeline Groß-
britannien heimgeſucht. Jn der Nacht vom
17. zum 18. Auguſt ſandten ſie ihre zahlreichen Bomben-
würfe auf die Fabriken und Hochöfen von Woodbridge und
Jpswich ſowie auf die Themſeanlagen und die City von
London, ohne ſelbſt durch die Abwehrgeſchütze verſehrt

5 deutſchen Torpedobooten bei Hornsriff (Jütland) 8 eng
liſche Zerſtörer, denen 1 moderner kleiner Kreuzer zu
geteilt war, an und verſenkte den Kreuzer und einen Zer-
ſtörer. Die deutſchen Tauchboote aber begnügten ſich nicht
nur, als echte rechte Ratten die engliſche Handelsflotte zu
zernagen und Schiffe jeder Größe, von dem Weißſtern-
Dampfer „Arabie“, der 10 000 Tonnen verdrängt, bis zum
kleinſten Fiſchdampfer, in den Grund zu bohren, oder im
ägäiſchen Meere einen 10000-Tonnen-Dampfer nebſt
Truppentransport zu verſenken, eins von ihnen beſchoß
ſogar am 16. Auguſt drei weſtengliſche Hafenorte an der
iriſchen See. Auch verlor England unweit des Sundes
das Unterſeeboot 13“ durch den Torpedoſchuß eines
deutſchen Torpedobootes und ein anderes Unterſeeboot durch
Strandung. Nicht müßig, wie die italieniſche Flotte, blieb
die Flotte unſerer Verbündeten in der Adria. Am
17. Auguſt beſchoß ſie, nunmehr zum dritten Male bereits,
ide Anlagen des Feindes auf der Jnſel Pelagoſa. Leider
büßten unſere Verbündeten in dieſer Woche wieder ein
Unterſeeboot ein. „U III.“ wurde ihnen verſenkt und die
Mannſchaft zum großen Teil gefangen genommen. Sehr
ſchmerzlich für Oeſterreich- Ungarn iſt es, daß mit dem
Tauchboot „U XII.“, das in der vorigen Woche vernichtet
wurde, der Linienſchiffsleutnant Lerch, der Zerſtörer des
franzöſiſchen Admiralſchiffes „Courbet“, den Tod in den
Wellen gefunden hat.

Kowno, Nowo-Georgiewsk, zehn Milliarden neue
Kriegskredite das ſind die Hauptpoſten des Kriegs
gewinnes, den uns geliefert hat

die 55. Mobilmachungswoche.

zu werden. Am 17. Auguſt griff ferner eine Flottille

Das Werben um Bulgarien
Aus Bukareſt wird gemeldet: Die öffentliche Meinung

Rumäniens hat aus einem Artikel des „Temps“, des
Blattes des franzöſiſchen Miniſteriums des Aeußern, er
fahren, daß die Vierverbandsmächte der bulgariſchen
Regierung für ein aktives Eingreifen einen Teil der
rumäniſchen Dobrutſchg verſprochen habe. Die
konſervative Partei iſt darüber empört und erhebt Ein-
ſpruch dagegen, daß die Entente über rumäniſches Gebiet
perfüge,

Eine italieniſche Erfindung
Konſtantinopel, 21 Auguſt. Die „Tribung“ in Rom hatte
behauptet, die arabiſchen Streitkräfte der türkiſchen Armee auf
Gallipoli hätten gemeutert und die deutſchen Offiziere ge
tötet. Jnfolge dieſer Meuterei ſeien eine Anzahl Offiziere und
avabiſche Soldaten gehängt worden. Dieſer Behauptung gegen
über iſt die „Agence Milli“ ermächtigt, die in allen Teilen
erfundene Meldung kategoriſch zu dementieren. Jn
der osmaniſchen Bevölkerung iſt keinerlei Revolte ausgebrauchen.

Ein belgiſcher Einſpruch
Lyon, 21. Auguſt. Der „Progres“ meldet aus Le

Havre: Das belgiſche Kabinett hat die holländiſche
Regierung erſucht, ſie möge dagegen Einſpruch er
heben, daß Deutſchland belgiſche Arbeiter
für Heeresbedürfniſſe verwenden wolle, was dem
letzten Haager Abkommen zuwiderlaufe.

Wilſon iſt entgegenkommend
Wafhington, 21. Auguſt. (Reuter.) Soweit bekannt

geworden iſt, hat der Präſident ſeine im vorigen Jahre
geäußerte Anſicht, wonach er gegen Anleihen für Krieg-
führende ſei, nicht geändert. Das Staatsdepartement hat
jedoch wiederholt darauf hingewieſen, daß ſich das nicht auf
die Kreditgewährung zur Bezahlung der Verpflichtungen
gegen die Vereinigten Staaten beziehe. Es iſt nicht be
kannt, ob die Regierung angeſichts der jetzigen Lage von
neuem befragt worden iſt.

Engliſche Beſchwerden an Wilſon
London, 21. Auguſt. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Waſhington:, Präſident Wilſon habe Klagen, daß deutſche
Agenten eine ungeſetzliche Tätigkeit in den Vereinigten Staga
ten ausgeübt hätten, amtlich zur Kenntnis genommen. Der Ge

neralanwalt werde die Sache unterſuchen.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 21. Auguſt.

Am Bundesratstiſche Dr. Delbrück, Dr. Helffe-
rich, HKraetke.

Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um
2 Uhr 13 Minuten.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Abg. Lieb-
knecht, daß ex, entgegen der Feſtſtellung des Präſidenten,
daß auch in dritter Leſung die Kreditvorlage einſtimmig
angenommen worden ſei, ſelbſtverſtändlich wieder gegen
die Kreditvorlage geſtimmt habe. (Schallendes Gelächter
im ganzen Hauſe.)

Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein.
Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht der

Budgetkommiſſion über die Reſolutionen und
Anträge. Zunächſt wird über die Ernährungs-
fragen geſprochen.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.) berichtet über die Kom-
miſſionsberatung und empfiehlt die Reſolutionen betreffend
Schaffung einer Zentralſtelle für Lebensmittelverſorgung
unter Hinzufügung von Mitgliedern des Reichstages und
betreffend die Erſetzung der Gefängnisſtrafen bei Vergehen
gegen S 9 des Belagerungszuſtandsgeſetzes durch Geldſtrafen
zur Annahme. Eine große Menge von Anträgen betreffend
die Preisfeſtſtellung der Lebens- und Futtermittel, Höchſt
preiſe für Fleiſch, Milch, Fett, Hülſenfrüchte, Gemüſe und
Obſt, Beſchlagnahme der Gerſte, Kartoffelverteilungs-
Kommiſſion und Aenderung des Süßſtoffgeſetzes, ſollen der
Regierung als Material überwieſen werden. Redner weiſt
auf die Erklärung der Regierung in der Kommiſſion be
treffend Ernteausſichten hin. Redner führt aus: Von allen
Seiten iſt in der Kommiſſion als richtig anerkannt worden,
daß dem Produzenten ein genügender Verdienſt geſichert
werde, daß man aber andererſeits der ungebührlichen Aus
nützung der Bevölkerung mit Entſchiedenheit entgegen-
treten müſſe. Die Kommiſſion war ſich auch darüber einig,
daß es im Jntereſſe der menſchlichen Ernährung beſſer ſei,
das Brotgetreide nicht mehr ſo ſcharf auszumahlen wie
bisher. Die zurückbleibende Kleie könnte dann wieder der
Viehfütterung zugeführt werden. Es erſcheine auch
wünſchenswert, die Brotration für die Bevölkerung zu er-
höhen. Jm Hinblick darauf, daß die Spannung zwiſchen
Getreide- und Mehlpreis auch bei der Reichsgetreideſtelle
jetzt doppelt ſo hoch iſt wie in Friedenszeiten, erſcheine es
wünſchenswert, daß eine höchſt zuläſſige Spannung zwiſchen

e und Mehlpreis feſtgeſetzt wird, wobei der Durch-
Mhnitt der letzten 10 Friedensjahre ſoweit überſchritten

den kann, daß er der jetzigen verteuerten Herſtellung ent
ſpricht. Durch die verſchiedenen Kriegsmaßnahmen iſt eine
gewiſſe Notlage der Hopfenbauer eingetreten. Dieſe zu
mindern, ſollten die verbündeten Regierungen auch bald die
erforderlichen Maßnahmen treffen. Unſer Durchhalten im
neuen Jahre iſt geſichert, wenn die Organiſationen, wie im
vergangenen Jahre auch weiterhin ihre Pflicht tun. Das
deutſche Volk wird die großen Opfer auf ſich nehmen, um
auch auf wirtſchatflichem Gebiet auszuhalten und den Sieg
zu erringen. (Bravo!)

Abg. Dr. Quarck (Soz.): Die bisherigen Maßnahmen
der Regierung in bezug auf die Ernährungsfragen liegen
lediglich im Intereſſe der Landwirte und Produgenten.
Sie haben ihnen hohe Kartoffel- und Getreidepreiſe ver
ſchafft, ihnen reichliche Einnahmen geſichert, ohne Rückſicht
auf den Konſumenten zu nehmen. Der Sächſiſche Landes
kulturrat findet ſogar die Getreidepreiſe noch für zu
niedrig. Für die Konſumenten heißt es: Wehe dir, daß
du nur Käufer biſt. Die Verordnung des Bundesrats
gegen den Wucher wird nur wenig praktiſche Wirkung
haben. Der arbeitenden Bevölkerung nützt nur die Tat.
Da freiwillig nichts geſchteht, ſo müſſen zwangsweiſe
Höchſtpreiſe kür alle unentbehrlichen Artikel eingeführt
werden. Wenn Höchſtpreiſe für Mehl, deren Herabſetzung
wir fordern, einzuführen möglich war, ſo ſehen wir nicht
ein, weshalb nicht auf anderen Gebieten es ebenſo möglich
ſain ſoll. Trotzdem auf höhere Anregung hin jetzt mehr
Gemüſe angebaut wird als früher, ſind doch die Preiſe
hierfür um das Drei bis Vierfache geſtiegen. Hier könnte
eine von den Gemeinden zu ſchaffende Hilfsorganiſation
preisregulierend wirken. Um Preisſteigerungen und da
durch eine Verbitterung der Bevölkerung zu vermeiden,
müſſen die bei der Preisregulierung mitwirkenden Organi-
ſationen ausgebaut werden. (Beifall.)

Abg. Giesberts (Ztr.): Jn der Kommiſſion waren ſich
Parteien und Regierung einig in der Beurteilung der
wrcheriſchen Ausbeutung der Bevölkerung. Man ſollte
Maßnahmen treffen, um gerade den Armen Brot und
Kartoffeln zum geringſten Preiſe zur Verfügung ſtellen zu
können. Dann würde die Unzufriedenheit, die ſich jetzt in
der Bevölkerung zeigt, vermieden. Hierfür ſollte auch die
Landwirtſchaft ein Opfer bringen. Hinſichtlich der Obſt-
verwertung beſtehen große Mißſtände. Die Bevölkerung iſt
ſicherlich bereit. Entbehrungen auf ſich zu nehmen, wie ſie
die Soldaten draußen in ſo großem Maße ertragen, aber
wir im Parlament müſſen dafür ſorgen, daß Mißſtände
auf dieſem Gebiet beſeitigt werden. (Beifall.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Da die Frage des Wirt
ſchaftslebens zu umfangreich iſt, als daß ſie in einer Reichs
tagsrede ausgiebig behandelt werden könnte, ſo will ich
dieſe Frage abſchnittweiſe behandeln und dabei Jhren
Debatten folgen. Bezüglich der

Ernährungsefrage
will ich einige allgemeine Bemerkungen vorausſchicken. Es
handelte ſich bei Beginn des Krieges um die Wieder-
belebung von Gewerbe, Jnduſtrie und Landwirtſchaft, um
eine ſachgemäße Regelung des Arbeitsmarktes, und bezüg-
lich der Lebensmittel um eine ſachgemäße Regulierung des
Preiſes unter Berückſichtigung der vorhandenen Mengen.
Aus natürlichen Gründen müſſen heute die Preiſe höher
ſein als in Friedenszeiten. Die Regierung würde ihre
Pflicht, die Ernährung des Volkes zu ſichern, verletzen,
wenn ſie nicht in gewiſſen Grenzen auch den Bedürfniſſen
der Produzenten Rechnung tragen würde. Beſchlagnahme
iſt nur bei einzelnen Artikeln möglich. Um einer unge-
hörigen Steigerung der Preiſe entgegenzutreten, ſind
ſtrafrechtliche Maßnahmen geſchaffen worden. Es wird er
wogen werden, ab dieſe Strafbeſtimmungen nicht dahin zu
erweitern ſind, daß

die bürgerlichen Ehrenrechte für immer dem Schuldigen
abgeſprochen

werden. Wer ſich in ſchwerer Zeit gegen die Allgemein-
heit vergeht, muß für den Reſt ſeines Lebens gebrand-

markt werden. (Sehr richtig!) Man wird am beſten tun,

in den Gemeinden und größeren Kommunalverbände erne
Kommiſſion einzuſetzen, die die Preisbildung verfolgen
und hierzu Bücher und Fakturen einſehen kann uſw. Der
Preisfeſtſetzung durch die Gemeinden ſtehen aber große
Bedenken entgegen. Ein Geſetzentwurf für die Löſung der
Fragen wird augenblicklich ausgarbeitet. Man muß ver
ſuchen, die Organiſfation gewiſſer Handels-
gruppen durch Zwangsorganiſationen zu
erſetzen und dieſe unter Aufſicht der Ge-
meinden ſtellen Das iſt das, was auf organiſatoriſchem
Gebiet zu erfolgen hat. Die Feſtſetzung von Höchſt-
preiſen iſt ein zweiſchneidiges C t. Dadurch wird
vielfach die Ware verteuert. Die Brotrationen
ſind hinaufgeſetzt worden und werden weiter erhöht
werden. Bei Hafer und Gerſte müßte denProduzenten ein größerer Gewinn geſichert werden. Höchſt
preiſe für Saatgetreide feſtzuſetzen, iſt ſehr ſchwer.
Die Herbſtvrſorgung mit Kartoffeln wird zu erſchwing-
lichen Preiſen geſichert ſein. Auch für den Winter wird
eine ausreichend große Reſerve vorhanden ſein. Höchſtpreiſe
für Milch feſtzuſetzen geht nicht an, denn dann beſtände
die Gefahr, daß die Milch nicht auf den Markt kommt, ſon
dern verfüttert wird oder in die Käſereien geht. Das
Ergebnis der diesjährigen Ernte geſtattet
uns mit der vervollkommneten Organiſa-
tion das Durchhalten auch im neuen Wirt
ſchaftsjahre. (Bravol) Für dieſes Reſultat nehme ich
kein Verdienſt für mich in Anſpruch. Wir haben es erreicht
durch die Verdienſte des deutſchen Volkes. Es iſt das Er-
gebnis unſerer wiſſenſchaftlichen Fortſchritte, der Technik,
der Jntelligenz, des Fleißes und der Anpaſſungsfähigkeit
aller. Das kann nur ein in allen Schichten gebildetes Volk.
(Sehr richtig!) So hat jeder ſeinen Anteil an den Erfolgen,
die ich hier mit Stolz feſtgeſtellt habe. (Bravo!l) Daß
Opfer gebracht werden müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Am
ſchwerſten tragen daran die kleinen Produzenten, die kleinen
Konſumenten, am ſchwerſten die zurückgebliebenen Frauen,
die ſich ohne männliche Hilfe hier durchſchlagen müſſen.
Dieſen Heldenmut der deutſchen Frau wird das
deutſche Vaterland nie vergeſſen. (Beifall.)

Nachdem Abg. Gothein (fr. Vp.) noch dankend aner-
kennt, welch koloſſale Arbeit der Staatsſekretär und ſeine
Beamten willig und ohne zu klagen geleiſtet hätten, wird
die weitere Beratung auf Montag 2 Uhr vertagt.

Schluß 74 Uhr.
t

Der Schluß der Reichstagsverhandlungen
Berlin, 21. Auguſt. Der Seniorenkonvent des Reichstages

hat ſich dahin geeinigt, daß die Verhandlungen des Plemums
in der bisherigen Weiſe weitergeführt werden ſollen. Es ſoll
dahin geſtrebt werden, daß ſie bis Mitte, ſpäteſtens Ende nächſter
Woche abgeſchloſſen werden können.

Das Reichsvereinsgeſetz

Berlin, 21. Auguſt. Die Reichstagskom-
miſſhon für eine Aenderung des Reichs-vereins geſetzes trat geſtern zuſammen und. ver-
handelte zunächſt über die Frage, ob man überhaupt in
eine Beratung dieſer ganzen umfangreichen Materie ein-
treten ſolle. Hierzu gab im Namen der verbündeten Re-
gierungen Miniſterialdirektor Dr. Lewald
folgende Erklärung ab:

Die im Reichstage ausgeſprochenen Wünſche für die Rechts
ſtellung der Gewerkſchaften im Rahmen des Vereinsgefetzes er
ſtreben nur die Sicherung eines Rechtszuſtandes, den die geſetz
gebenden Faktoren ſchon bei Erlaß des Geſetzes im rig n
haben. Die Reichsleitung hat ſtets ſchon bei der Beratung
des Geſetzentwurfs den Standpunkt vertreten, daß ein Be
rufsverein, der ſich in den Grenzen der ihm durch
8 152 der Gewerbeordnung geſtellten Aufgaben hält,
kein politiſcher Verein iſt. Dieſer Auffaſſung hat noch
kürzlich der Stellvertreter des Reichskanzlers Ausdruck gegeben
mit dem Hinzufügen, daß Berufsvereine wohl auch dann nicht
als politiſche Vereine anzuſehen ſind, wenn ſie ſich bei etwaigen
politiſchen Erörterungen auf die geſetzgeberiſchenbeſchränken, die mit ihrem Geſchäſtebereiche nach ßgabe des

s 152 der Gewerbeordnung in unmittelbarem Zuſammenhange
ſtehen. Mit dieſer Stellungnahme hat ſich, wie zugegeben iſt, die
Praxis der Verwaltungsbehörden und die Rechtſprechung nicht.
immer im Einklang befunden. Die Reichsleitung iſt deshalb
bereits in eine Prüfung der Frage eingetreten, welche
geſetzgeberiſchen Maßnahmen zu ergreifen ſein
werden, um den Gewerkſchaften entſprechend ihrer Bedeutung
im öffentlichen und wirtſchaftlichen Leben auf dem Gebiete des
Vereinsweſens die nötige Freiheit zur Betätigung ihrer
berechtigten wirtſchaftlichen und Wohlfahrtsbeſtrebungen zu
ſichern, zumal die Gewerkſchaften ſich vom Beginn des Krieges
in uneigennütziger und aufopfernder Weiſe in den Dienſt der
Aufgaben geſtellt haben, die das Wohl des Vaterlandes, ſeine
äußere und innere Wehrhaftmachung erheiſcht. Wann dem
Reichstage eine entſprechende Vorlage gemacht werden kann, läßtſich nbeſſen zurzeit noch nicht überſehen.

Der ruſſiſche Bericht über den Seekampf vor Riga
Zetersburg, 21. Auguſt. Der Generalſtab des Gene-

raliſſimus teilt mit: Starke Kräfte der feindlichen Flotte
drangen in den Rigaiſchen Meerbuſen ein. Der Kampf
zwiſchen uns und den feindlichen Schiffen dauert fort.

Engliſche Lügen und kein Ende
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Engliſche Zeitungen

gaben aus einem Buche von Edward Legge die Be-
hauptung wieder. Se. Majeſtät der Kaiſer habe einem
bekannten Amerikaner dringend geraten, ſeinen Sohn von
der Ueberfahrt nach England an Bord der „Luſitania“
zurückzu halten. An dieſe Angabe knüpfen die engliſchen
Blätter, wie üblich, niederträchtige Schmähungen gegen
den Kaiſer Selbſtverſtändlich iſt die ganze, von Legad
mitgeteilte Geſchichte eine glatte Erfindung.

Verſenkt!
Eine Londoner Depeſche beſagt, daß von den geſtern als

verſenkt gemeldeten Dampfern der „Baron Erskitze
5585 Tonnen, „Reſtormel“ 2118 Tonnen groß geweſen ſet.

Provinz Sachſen und Umgebung
g. Dieskau (Saalkreis), 20. Auguſt. (Wildenten in

den Feldmarken.) Unſere Feldmark ſowie die angrenzen
den werden in dieſem Jahre beſonders häufig von Wildenten
aufgeſucht. Es hat dies jedenfalls ſeinen Grund darin, daß die
Lachen im Auengelände, welche ſonſt ihren Lieblingsaufenthalt
bilden und von denen verſchiedene ausgetrocknet ſind, ihnen nicht
genügende Nahrung ſpenden, während ſie auf den Stoppelfeldern
an den ausgefallenen Körnern und ebrochenen Aehren Nahrung finden; täglich kann man daher aren dieſes S be
obachten, das ſich aber ſehr ſcheu zeigt und ſich ſelten auf Schuß
nähe ankommen läßt.
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Paris.

Weſenitz (Saalkreis), 20. (Der Eichel-
anhangin den Forſten der Glſteraue) iſt in dieſemJahte nicht ein ſo reichlicher wie im Vorjahre, immerhin wird
ſich ein Sammeln der Früchte zu Futterzwecken lohnen, voraus
35778 daß vom Forſtfiskus die Genehmigung Aufleſen er
eilt wird. Der Grund, weshalb heuer die Ernte nicht ſo er

ausfällt wie im Vorjchre, liegt darin, daß die Raupe des
ichenſpanners zur Blütezeit der Eichen vereinzelt auftrat und

die Blüte vernichtete, was im vorigen Jahre nicht der Fall war.
ſern Zeit, in welcher die Eicheln zu fallen beginnen, rückt nun

RNaumburg, 21. Aug. (Der Spionage verdächtiwurde am Mittwoch auf dem Cölledager Bahnhofe ehe
Dame verhaftet, die auf einem Bahnſteige unſeres Bahnhofes
mit drei franzöſiſchen Gefangenen geſprochen
hatte, die nach Rettgenſtedt beſtimmt waren und zunächſt nach
C gebracht werden ſollten. Mit dieſen Gefangenen hatte
die Dame, wie wir im „Tgbl.“ leſen, franzöſiſch geſprochen
und ſich verſchiedene Fragen beantworten laſſen. Eine Kranken
ſchweſter hatte dies Gebaren beobachtet und Meldung bei dem

ugperſonal erſtattet. Man nahm der Dame die Fahrkarte nach
lleda ab und ſperrte ſie zunächſt in einem Abteil allein ein.

Inzwiſchen war durch die Bahnbehörde die Cölledaer Poligei vern die die Dame bei ihrer Ankunft dort in Empfang nahm.

Auf dem Rathaus wurde ſie dann einem Verhör unterzogen.
Danach war ſie eine geborene Luxemburgerin und

mit ihrem Manne, der ein Möbelgeſchäft betrieb, in
Als der Krieg ausbrach, wurden beide ausge

wieſen. Der Mann ſtellte ſich in Leipzig der Militärbehörde
und t gegen Rußland, während die Frau in Leipgig Woh
nung nahm. Die Verhaftete gab dann zu, daß ſie auf der
Reiſe nach Beichlingen zu ihrer Schwägerin, in Naumburg mit
den Franzoſen geſprochen habe. Seitens der Polizeibehörde
wurde bei der politiſchen Polizei in Leipgig telephoniſch nach
gefragt. Als die Antwork eintraf, daß die Ausſagen der Ver
hafteten ſich beſtätigten und daß es ſich keineswegs um
u Spionin handele, wurde ſie auf freien Fuß geſetzt. Jn-
zwiſchen war es jedoch 8 Uhr abends geworden. Der ſechsſtündige

r im war ſomit eine kleineStrafe für erſtoß gegen das Verbot, wo mit Gefangenen W darf. o dieeuchern, 20. Auguſt. Verſchiedene s.) Seit tſagen haben wir hier jeden Tag ewircch mit
weiſe recht vrgiebigem Regen gehabt. So notwendig ein durch
dringender Regen auch war, ſo unliebſam iſt doch das Anhaltemn
desſelben den Landwirten, die teilweiſe mit der Ernte noch weit
im Rückſtande ſind. Nachteilige Folgen des Regens ſind bis jetzt,
dank der kühlen Witterung, nicht zu bemerken, aber die Ernte-
arbeiten ſind vollſtändig ins Stocken gekommen. Weit ſtärker
als ſonſt wird in dieſem Jahre über die Felddiebſtähle
geklagt. Die Kartoffelfelder ſind verſchiedentlich arg zugerichtet.
Allgemein wird in unſerer Gegend darüber geklagt, daß ſo viel
Obſt in halbreifem Zuſtande von den Bäumen ge
riſſen und in großen Mengen zuſammengekauft wird. Es be
trifft dies nicht nur Pflaumen, ſondern auch Aepfel und Birnen.
Man findet jetzt ſchon Obſtanlagen, die vollſtändig abgeerntet
ſind. Jn er gen r e mit unſeren Lebensmitteln
vatſam umgek müſſen, iſ s doppelt zu beklagen und müßſolches Sehr e werden. 3Biendorf, 21. Auguſt. (Feſtge nommene RuſſenDer hieſige Wachtmeiſter nahm zwiſchen Viendorf. Don derr e
Ruſſen feſt, die von ihrem Arbeitskommando, den Solvatwerken
bei Roſchwitz, entwichen waren. Die Flüchtlinge entſtammten
dem Gefangenenlager Zerbſt und wurden dieſem wieder zuge

Erfurt, 21. Auguſt. Verhaftung.) Jn das hiLandgerichtsgefängnis eingeliefert wurde, van Welt am

„Erf. A. Anz.“ der Viehhändler Moritz Stern aus Arn-
ſtadt der verdächtig iſt, ſich der Wechſelfälſchung und
des wiſſentlichen Meineids ſchuldig gemacht zu haben. Stern
iſt ein reichbegüterter Mann, der ſich guten Anſehens erfreute.

Halleſcher Beamtenausſchuß und die
Teuerung

an ehe h Halle a. d. S., 21. Auguſt.
Im n Sonntag hielt der Beamtenausſchuß eine Sitzung

ab, die von den Vertretern ſehr zahlreich beſucht war. Unter den
Mitteilungen ift beſonders erwähnenswert, daß der Verein der
mittleren Staatseiſenbahnbeamten (Flügelrad) dem Ausſchuß
wieder beigetreten iſt. Bei dem zweiten Punkte der Tagesordnung
S lungen des Ausſchuſſes betreffend teilte der Schatz
meiſter die erigen Ergebniſſe mit. Nachdem die Samm-
humgen eine Zeitlang weniger ergiebig waren, gehen die Be

Salkenſpiel
43] Roman von Luiſe Glaß
F. (Fortſetzung folgt.)

Pünktlich am anderen Tage ſtellten die Herren ſich
em. Honeff ſah gut aus; braun und hager, aber jede Be
wegung war friſch, jeder Blick hell und feſt. Er hatte
Freude an ſeinem Haus und ſeiner Arbeit.

Jürgens Augen lachten und leuchteten ihm war weih

r u t en F r u Vater zu GaſtEr tandelte mit dem heas Brüſofern hurſee ß er Theas Brüderchen
„Wird es das Klima 2“ Ein phantaſtiſch

verworrener Einfall zeigte ihm, wie er dies Kind als
Reiſevater nach Oldeberg trug und in eine Urväterwiege
e auf dem grünumwachſenen Vorban ſtand

oneff ſah zärtlich-ſtolz auf den Knaben, den JürgenElvers ihm eben in Sebanken davontrug. Vng
„Wenn er ſchlaff werden ſollte, ſchicke ich Frau und

Kind in die gros wir haben unſere Höhenluft hier Pont
reſing zum Trotz.“

Jürgen war enttäuſcht; ſeine ſchöne Phantaſie fiel inſich zuſammen. eUnd dann geſchah ihm das noch einmal. Frau von
Honeff W von r a v S W Kaſſel erſt, 7

d nn. Sie ſah Jürgen nicht an, ihre Blicke
prüften Guſtavs Geſicht kühl gelaſſen hörte der zu.

Sie berichtete, daß man ihnen Theas Bild geſchickt
habe, fein und lebendig in ſeiner Aehnlichkeit, und wartete

auf eine Frage der Herren nach dieſem Bild. Aber
Einer wollte ſie nicht tun und der Andere wagte es nicht,
und Lo kränkte ſich, weil der Eine nicht wollte. Aber auch
dieſer Enttäuſchung war Jürgens Freude gewachſen. Zu
nah ſtanden dieſe Menſchen ſeinem Herzen. Daß ſie's nicht
wußten, ſchadete nichts.

n kam gleichgültig in dies Haus und ging ver
nvon.

Er hatte mit Frau von Honeff den angenehmen
Plauderer geſpielt, hatte ſich mit dem Major Kolonial
gnekdoten erzählt. Vom Kreis Nuguruguru, in dem Hon-

lag, redeten ſie dabei nicht, obwohl das natürlich

Jn ſchaft de F daeſe t der Frau nichts von Geſchäften, dachte

twäge jetzt wieder reichlicher ein. Es ſtehen noch 980 Mark zur
Vereilung bereit. Der Beſuch in den Lazaretten und die Ver-
teilung der Liebesgaben hatte dankbare Anerkennung gefunden.
Da jetzt die Verwundeten lange nicht mehr ſo veichlich mit Gaben
bedacht würden, als in den erſten Kriegsmonaten, ſei es eine

chäftigen, die noch einige Hilfe verſprechen
Viel ſei ja ſchon verſäumt worden. Ohne eine

durchgreifende Hilfe des Staates laſſe ſich die
Haupt rſache nücht beheben. Wenn aber der Staat
hier nicht mit entſprechenden Maßnahmen vorgeht, müſſe das von
den Gemeinden, ſo gut es eben gehe, allein oder in größeren
Verbänden unternommen werden. Das ſei gewiß ſchwierig,
aber was ſei nicht alles überwunden worden in dieſem großen
Kriege. Wir halten uns deshalb zunächſt an die Stadt und wer
den ſchließlich auch mit einer Denkſchrift an das Reich heran
treten.

Von der Stadt verlangen wir: 1. eine ſcharfe Ueber
wachiung des Marktverkehrs; 2. die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
für alle wichtigſten notwendigſten Lebensmittel, ſowohl für den

wie den Verkäufer. Hierbei iſt möglichſt gemeinſam
mit den Nachbarorten vorzugehen, nötigenfalls das General
kommando zu Hilfe zu vufen; 8. Aushang der Preistafeln in den
Geſchäften des Lebensmittelhandels; 4. die anderweite Zu
ſammenſetzung der Teuerungskommiſſion durch Hinzuziehung
der Verbraucher in erweitertem Umfange; 5. die Einſetzung
einer Kommiſſion zur Ergründung der Urſachen der in Halle
beſonders hohen Lebensmittelpreiſe. Jn der ausgedehnten
Ausſprache wurden die Leitſätze gutgeheißen, ſchließlich ein
ſtimmig angenommen und der Vorſtand mit der Ausarbeitung
einer Eingabe an den Magiſtrat beauftragt.

Dieſe Eingabe hat folgenden Wortlaut:
Die gegenwärtige Teuerung trifft alle Bewohner unſerer

Stadt, hart, beſonders aber die Kreiſe der Minderbemittelten.
Wir brauchen uns nicht mit großen ſtatiſtiſchen Zahlen zu be-
ſchäftigen Jedermann weiß, wie ſehr die Preiſe ſeit Kriegsbeginn
geſtiegen ſind. Selbſt die Regierung gibt eine Steigerung der
Lbensmittel von 65--70 Prozent zu. Hier in unſerer Stadt,
in welcher wir ſchon in Friedenszeiten beſonders teuer leben
und ſtets höhere Preiſe als in anderen Orten zu zahlen haben,
wird die Preisſteigerung ſicher 75--80 Prozent ausmachen.
Solchen Preiſen gegenüber veichen die geringen Einkommen
namentlich auch des größten Teiles der Beamten nicht aus.
Wenn die Beamtenſchaft in dieſer ſchweren Kriegszeit gern
Opfer bringen will, ſo ſieht ſie doch ein, daß es dieſer Opfer
jetzt nicht ſo ſehr bedarf, weil Lebensmittel reichlich vorhanden
ſind und die hohen Preiſe deshalb durchaus nicht in dem Maße
gerechtfertigt ſind.

Wohl wiſſend, daß hier eine gründliche Abhilfe nur durch
ben Staat erfolgen kann, bleibt aber nach unſerer Meinung auch
noch manches für die Stadt zu tun übrig. Es unerliegt keinem
Zweifel, daß die Käufer auf dem Wochenmarkte übervorteilt
werden. Die angekündigten Maßnahmen des Magiſtrats er
kennnen wir zwar als erſten Schritt dankbar an, können von
ihm aber eine durchgreifende Abhilfe nicht erwarten, ſondern
befürchten ſogar mancherlei Nachteile.

Als einziges Radikalmittel kommt die Feſt-
ſetzung von Höchſtpreiſen für alle wichtigen
Lebensmittel in Betracht. Auch hier iſt der Ein
griff des Staates allein erfolgverſprechend, aber nach dem Bei-
ſpiel anderer Städte ſollbe auch in unſerer Stadt ein Verſuch
unternommen werden. Würde er nichts nützen, ſo bleibt ein
Eingriff des Generalkommandos zu erwägen übrig. Wir ver-
weiſen hier auf das Beiſpiel des 8. Armeekorps. Ein gemein
ſames Vorgehen mit den benachbarten Großſtädten erlauben Wir
uns ebenfalls zu empfehlen. Daneben muß die Polizei
auf Grund der Bundesratsverordnung vom
23. Juli 1915 ſchärfer gegen den Preiswucher
vorgehen. Nach unſeren Beobachtungen ſchützt die Polizei
das kaufende Publikum völlig ungenügend. Das Vorgehen des
Magdeburger Magiſtrats iſt vorbildlich. Ein ſichtbarer Aushang
der Preiſe wird ebenfalls gute Dienſte leiſten und im giwiſſen
Sinne vor Uebervorteilung ſchützen.

könnten.

„Jch kann kein Herz zu ihm faſſen. Jn Kiſſingen ſchien
er ein rechter Gutgeſelle zu ſein; jetzt klingen ſeine Worte,
als beſähe er ſie erſt von allen Seiten, zähle uns das
mindere Gut großſpurig auf den Tiſch und ſteckte die voll
wichtigen Stücke wieder ein.“

Lo ſchüttelte lächelnd den Kopf und ſagte begütigend:
„Jch denke, er nimmt dich ſogar ſehr für voll. Aber wenn
ihr beruflich gegeneinander ſtündet; würde er dir zu
ſchaffen machen durch Feuergeiſt, Eigenſinn und das Ver-
langen, ſich unter allen Umſtänden durchzuſetzen.“

„Du kennſt ihn genau,“ ſagte Honeff, ſetzte ſich in
einen Liegeſtuhl an der Verandatür und ſah den beiden
nach, die draußen die Straße entlang ſchlenderten.

„Und es könnte ſo kommen. Jch erinnere mich, daß
wir einſt recht verſchiedene Meinungen über die Dinge in
unſerem heißeren Vaterlond hatten. Es ſind auch ſchon
Eirngaben und Nörgeleien aus der Ecke gekommen, wo
Kirwitz Eigentümer iſt. Nannten ſie ihn nicht den
Falken? Ein ſchöner Kriegsname für eine Häuptlings-,
Räuber und Einſiedlernatur.“

„Der Name kommt von dem Gut, nicht vom Charak
ter“, ſagte Lo, der es weh tat, den Mann ſchelten zu hören,
der ſie geliebt hatte, obgleich ihr dieſe Liebe unbequem ge
weſen war. Schelten, ſchien ihr, dürfe nur ſie allein, und
ſie wollte es nicht tun, denn ein leiſes Schuldgefühl hatte
ſie ihm gegenüber, ſeit ſie glücklich war. Sie wußte jetzt,
daß ſie mit der kühlen Maske, hinter der ſie ihre Liebe zu
Honeff verbarg, gelockt hatte, ſtatt abzuwehren, und gab
ſich zu, daß ihre Eltern ihn, wie manch andern, ins Haus
gezogen, um die Tochter endlich zur Heirat zu veranlaſſen.
Und ſie hätte ihm jetzt ganz gern Thea als Sühneopfer
dargebracht.

Guſtav aber, ſowie die jungen Männer aus der Hör
weite des Honeffhauſes traten, ſagte grollend: „Alſo, das
ſind die Helden, die unſere Frauen vergöttern; ſind die
Männer, die koloniſieren ſollen, das heißt dem Vaterlande
die Welt erobern! Romantiſch ſieht es aus, wie in einem
Schauſpielt von Kotzebue, dies Daſein der weißen Könige
im Mohrenland. Jch entdecke Geſchmack, Witz, Frauenliebe,
Männerwürde Kinderſtuben. Aber die leidenſchaftliche
Tätigkeit, die ſchnellen Schritte, die es heutzutage braucht,
wenn man nicht überholt werden will? O ja, allwöchent
lich einmal Schauri halten, ein paar Beſichtigungsreiſen,
ein bischen Steuern ausſchreiben, ein bischen Standes-
amtsrolle führen, ein bischen nein, einen Berg Akten
mit leeren n füllen dazu noch Aſikari drillen

Von dem ſtädtiſchen Teuerungsausſchuß haben wir
bisher wenig gehört. Es liegt unſeres Erachtens daran, daß die
Verbraucher wur mangelhaft darin vertreten ſind. Wir bitten,

Verbraucher zur Mitwirkung heranzuziehen und wür-
den unſererſeits geeignete Perſonen auf Verlangen namhaft
machen können.

Nicht nur jetzt, ſondern ſchon jahrelang vor dem Kriege hat
Halle unter allen Großſtädten beſonders hohe Lebensmittelpreiſe,
namentlich auffallend hohe Fleiſchpreiſe, aufzuweiſen gehabt.
Ueber die Urſachen dieſer ſehr beklagenswerten Erſcheinung
gehen die Anſichten auseinander. Die Verbraucher und ſchließ-
lich auch die Verkäufer haben aber ein ſehr großes Intereſſe
daran, daß die Urſachen einmal gründlich aufgeklärt werden. Zu
dieſem Zwecke ſchlagen wir die Einſetzung eines
Ausſchuſſes vor, der einmal eingehend die
Verhältniſſe unterſucht und dem MagiſtratMaterial zu einer Denkſchrift ſammelt, die
der Bürgerſchaft mitgeteilt werden möge.

Unſere Wünſche zuſammenfaſſend, bitten wir: 1. gegen den
Lebensmittelwucher unnachſichtlich vorzugehen, 2. Preistafeln für
die wichtigſten Lebensmittel ſichtbhar aushängen zu laſſen,
3. Höchſtpreiſe für die wichtigſten Lebensmittel feſtzuſetzen,
4. den Teuerungsausſchuß anderweit zuſammenzuſetzen, 5. eine
Denkſchrift über die beſonderen Teuerungsverhältniſſe in Halle
ausarbeiten zu laſſen.

Schließlich geben wir noch anheim, nachdem Ueberſchüſſe bei
der Brotverteilung in Halle erzielt worden ſind, die Brot-
rationen für die arbeitenden Kreiſe zu erhöhen und daneben zu
erwägen, ob es ſich nicht ermöglichen läßt, ſämtlichen Haus
haltungen in beſtimmten Zwiſchenräumen eine Zuſatzmarke für
Mehl zu verabfolgen. t

Unſere Vorſchläge ſind eingegeben von dem Beſtveben, die
Zuſtände zu beſſern. Wir bitten ſie in Erwägung zu ziehen und
möglichſt durchführen zu wollen. Mit vorzüglicher Hochachtung!

Der Vorſtand.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 22. Auguſt.

Wie in Berlin die Teuerung bekämpft wird
Der Magiſtrat von Berlin hat einem Prggramm über

die Einrichtungen zur Bekämpfung übermä-
ßiger Lebensmittelpreiſe ſeine Zuſtimmung er
teilt. Da dieſe Einrichtungen auch in Halle intereſſieren
werden, ſo geben wir hiervon Kenntnis.

Danach ſollen Haupt und örtliche Stellen gebildet werden.
Die Hauptſtellen haben dis Produktions- und Großhandelspreiſe
zu beobachten. Die örtlichen Stellen haben den Kleinhandel zu
überwachen. Sie ſollen Auskünfte von der Hauptſtelle erhalten,
den Kleinverkauf beaufſichtigen und das Ergebnis der Hauptfſtelle
mitteilen. So ſollen Erzeuger Groß und Kleinhändler ſich unter
ſtändiger Aufſicht fühlen. Für die Tätigkeit der Hauptſtelle ſind
die in Betracht kommenden Nahrungsmittel in vier Gruppen
eingeteilt, nämlich erſtens Gemüſe, Kartoffeln, Obſt; zweitens
Fleiſch, Fleiſchwaren, Fette, Fiſche(friſch, geſalzen und geräuchert);
drittens Milch und ihre Erzeuniſſe, Eier, Pflangenfette und Oele;
viertens Hülſenfrüchte, Reis, Gries, Graupen, Kolonialwaren und
Konſerven. Die geplante Ausſicht über die Lebensmittelpreiſe
ſoll ergänzt und gefördert werden durch einen Nachrichten-Aus-
tauſch zwiſchen den detſchen Städten, deren Einrichtungen ſie zur
Beurteilng der Preisbildung in beſonderem Maße befähigen.
Es kommen hauptſächlich außer Berlin in Betracht die Städte
München Leipzig, Köln, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M.,
Stuttgart, Hannover, Mannheim, nd Hamburg.

Die aus Rußland ausgewieſenen Reichs- Deutſchen ver-
ſammelten ſich geſtern Freitag wieder im „Schultheiß“,Poſtſtraße,
um von dem Ortsausſchaitß Mitteilungen der Hauptſtelle in Ber

lin entgegenzunehmen. Die Zahl der Rußland- Deutſchen hat
ſich verſtärkt. Nur das Nötigſte haben ſie mitnehmen können,
Goldgeld würde zurückbehalten, mur das Papier- und Kleingeld
wurde ihnen belaſſen. Die Männer im wehrpflichtigen Alter
wurden im Jnnern des Landes und in Sibirien feſtgehalten.
Aeltere Männer hatte man freigegeben, als ſie aber nahe der
ſchwediſchen Grenze waren, ließ man ſie nicht durch, ſondern
führte ſie wieder zurück. Später ſind dann die gebrechlichen und
kranken Perſonen nach Deutſchland abgeſchoben worden, wie es
mit den Anderen ſteht, hat man nur zum Teil erfahren. Es
ergeht an die Ausgewieſenen das Erſuchen, alles, was als Eigen-
tum gilt, bei der Hauptſtelle anzumelden, damit ſpäter Entſchä-
digung gefordert werden kann. Auskünfte erteilt der Ortsaus-
ſchuß Halle, Bismarckſtraße 29 II, jeden Montag, Mittwoch und
Freitag zwiſchen 10 und 12 Uhr. Die Herren Turnlehrer Engels
und Oberingenieur Kirchner, die ſich ſehr um die Ausgewieſenen

man kann ſich beſchäftigen. Trotzalledem und der Möglich-
keit, einmal über den Haufen geſchoſſen zu werden, iſt es
doch nur eine Jdylle. Jch möchte ſolch ein Leben nur
haben, wie eine Jndianergeſchichte am Weihnachtsabend,
die Finger in den Ohren, den Pfefferkuchen im Mund;
oder wie Dein Vater die grüne Stille von Aſhornhill. Jn
den Fibriken zu Birmingham liegt das Herz, das ihn mit
Kraft verſorgt. Wir wollen weiter, Jürgen, höher,
immer höher hinauf!“

Jſt recht, Guſt. Wollen uns einen Jagdſchein kaufen
und nach unſerem Königreich aufbrochen. Oder meinſt
Du mit Deinem Höherhinauf gleich alle ſechs tauſend
Meter des Mondgebirges?“

Sie waren an das Gaſthaus gekommen, Kirwitz lenkte
um, ſie ſchlenderten die Straße zurück.

„Nun?“ fragte Jürgen noch einmal.
„Jch möchte durch!“ antwortete der Falke.
„Durch?“

Durch den Kongoſtaat nach Kamerun. Kommſt Du
mit? Wir werden nicht den Ruhm Livingſtones erreichen,
aber ohne Beute fliegt der Falke nicht, des kannſt Du ge
m in. Soll ſie Neu-Diübeck oder Neu-Nürnberg

eißen?“
„Foalkenhain!“ rief Jürgen fröhlich. „Jch bin dabei.

Den Pangani hinauf. Verbeugung vor dem Kilimandjaro.
Beſichtigung unſerer Unternehmungen. Fahrt über den
See. Marſch ins Unbekannte hinein. Wir brauchen nur
noch zur Ausrüſtung Geld.“

Vor allen Dingen brauchten ſie die Erlaubnis von
Jürgens Vater. Aber ſie betrieben einſtweilen ihre Vor
bereitungen, kauften ſich Pferde und Eſel, tropenhart und
wohleingeritten, kauften die Jagdſcheine und warben ſich
Träger an mit der Abſicht, die beſten davon zu einem
Kernzug für den Durchmarſch zu ſtählen

Honeff ſahen ſie nicht wieder. Als ſie am letzten Ter
W Abſchiedsbeſuch machten, trafen ſie ihn nicht zu
J uſe.Frau von Honeff empfing ſie in ihrem Zimmer, wo
Theas Bild hing. Es war ein Kunſtwerk und ähnlich
dazu. Sie ſaß auf Frau von Ellwangens Tritt, weiß und
fein, mit Augen voll Sehnſucht für das Brüderchen war
R „Damit er ſeine Schweſter kennt, wenn wir
uns ſehen.“

Guſtavs Blick ſtrich darüber hin und es nichtzweiten Mal. Darüber merkte Lo gar n wie ſehr ſich
der andere darein verfing.

Fortſetzung folgt.



Pemiüthen, tun dies auch betreffs des Stellernachweiſes. Halleſche

äfte eingeſtellt. DFirmen haben Arbeitskräfte Durch die Hauptſtelle
ſind bereits von 10 000 in Rußland zurückgebliebenen Reichsdeut-
ſchen die Adreſſen ermittelt worden. Dies geſchieht meiſt durch
die amerikaniſche Botſchaft, die durch ihre Agenten das Weitere
vevanlaßt. Auch iſt das „Rote Kreuz“ in Schweden gern bereit, da,
wo es ihm möglich iſt, hilfreich zu ſein, ebenſo das „Rote Kreuz“ in
Kopenhagen und in Petersburg. Die nächſte Zuſammenkunft
findet am 3. September im Schultheiß ſtatt.

Die Rote Kreuzmedaille 3. Klaſſe wurde verliehen dem
Kurt Kirſten in Halle.

Die Sammlung „Vaterlandsdank“ von entbehrlichem
Gold und Silber iſt nach Maßgabe der Bundesratsverordnung
vom 13. Juli, end die J der Kriegswohlfahrts
pflege, vom Miniſter des Jnnern für die preußiſche Monarchie

Halleſches Theater und Konzertleben

re Tee Das mſ ätzte Mitglied unſeres Stadttheaters, Herr Alberr r ich, dem wir ſo viele genußreiche Stunden zu ver
danken haben, verabſchiedete ſich geſtern in der „Lage zu den
fünf Türmen“ von den ichen Freunden ſeiner Kunſt. Der
ſchwermütig feierliche Skaldengeſang von Jbſen leitete
ſtimmungsvoll den Abend ein. Mehr als in den anderen Dich-
tungen kamen hier das ſchöne Organ und die vollendete Sprech
technik des Künſtlers zum Ausdruck. Herrn Friedrichs Vor
tvagskunſt gewinnt dadurch an Bedeutung, daß ſie nicht allein
glängende Technik, völlige Beherrſchung der Sprache, ſondern
auch ſtarke ſeeliſche Vertiefung und künſtberiſche Geſtaltungskunſt
offenbart Den tiefſten Eindruck hinterließ außer „Belſazar“
und Geibels „Goldſuchern“ Wildenbruchs „Hexenlied“ mit
der Muſik von Schillings. Die gewaltige Dichtung ſchlug die
Zuhörer durch den packenden Vortrag völlig in ihreen in.
Der Eindruck war ſo ſtark, daß es nach dem Schluß eine Weile
ſtill blieb, ehe ſtürmiſch Beifall geklatſcht wurde. Der
ſchelmiſchironiſche Vortrag einiger heiterer Dichtungen bewies,
daß Herr Friedrich über die geiſtige Beweglichkeit des echten
Künſtlers verfügt. Zahlreiche Blumenſpenden wurden dem
Künſtler überveicht, deſſen Fortgang von Halle für unſer Kunſt-
leben einen Verluſt bedeutet. Zwiſchen den Dichtungen wur-
den durch Herrn Konzertmeiſter Otto Hagel (Violine) und
Herrn Paul Klanert (Klavier) muſikaliſche Genüſſe geboten.
Fantaſieſtücke von Schumann gelangten durch Herrn Klanert
mit feinſtem muſikaliſchen Verſtändnis für dieſen Komponiſten,
in dem ſich die deutſche Seele ſo wundervoll offenbart, zum Vor
trag. Herr Hagel ſpielte mit Jnnigkeit und graziöſer Leichtig-
keit deutſche Tänze, die ſtarken Beifall hatten. Beſonderen Dank
aller Muſikfreunde erwarben die beiden Künſtler durch die
Wahl der hier noch nie gehörten „EsDur-Sonate“ für Violine
und Klavier von J. Rheinberger, die von ſeltener Klangſchönheit
und eigenartiger Behandlung der Themen iſt. Jn dieſer,
Sonate, die ſlawiſchen Einſchlag hat, offenbart ſich glühende
Leidenſchaft, ſtürmiſches Temperament und ſehr viel Geiſt. Das
Allegro con fuoco hat etwas Funkelndes, Schillerndes, iſt
launiſch und melancholiſch,, ſtürmiſch und zart zugleich und von
ſubtilen Klangfarben.

Auch Herr Hagel wurde durch Blumenſpenden
zeichnet.

CLandwirtſchaftliches
Der Verband für die Zucht des ſchwarzbunten Tieflandrindes in

der Provinz Sachſen
wird im Gaſthof zum Viehhof zu Stendal am 9. September,
vorm. 8 Uhr, die IX. Bullen-Prämiierung und am 16. September,
vorm. 11 Uhr, die 49. Zuchtviehauktion abhalten. Zur Prämi-
ierung gelangen etwa 60 Bullen, wobei wir beſonders darauf hin
weiſen, daß einige der beſten Bullen mit Nachkommen vorgeführt
werden. Auf der Verſteigerung kommen etwa 100 Bullen im
Alter von 12-20 Monaten ſowie etwa 60 tragende und gedeckte
Färſen zur Verſteigerung. Den Gemeinden und Jntereſſenten
wird durch die Auktion eine günſtige Gelegenheit geboten, ſich gute
Zuchttiere zu beſchaffen.

Börſen- und Handelsteil
Erhöhung der Kalipreiſe

Wie die „Nationalzeitung“ aus parlamentariſchen Kreiſen
erfährt, dürfte der Bundesrat geneigt ſein, einer Erhöhung der
Kalipreiſe zuzuſtimmen, die von den Beſitzern der Kaliwerke ſchon
ſeit vielen Monaten verbangt worden ſei: Der Bundesrat be
dürfte zu einem ſolchen Entſchluß nicht der Zuſtimmung des
Reichstags, die in Friedenszeiten erforderlich wäre. Er könne
auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes die Erhöhung beſchließen,
weil es ſich dabei um eine wirtſchaftliche Maßnahme handele,
die mit der durch den Krieg hervorgerufenen wirtſchaftlichen
Notlage einer großen Anzahl von Kaliwerken begründet werde.
Die Notlage ſei weſentlich hervorgerufen durch den Wegfall des
Abſatzes nach dem Auslande infolge des Krieges. Ueber die Ein-
zelheiten der Vorlage ſtehe noch nichts feſt.

Aufhebung der Höchſtpreiſe für Metallerzeugniſſe,
Die Metallauskunftsſtelle der ſtändigen Deputation der Me

tallintereſſen in Berlin macht darauf aufmerkſam, daß durch die
neue Verordnung des Reichskanzlers nur die Höchſtpreiſe für
Metallerzeugniſſe aufgehoben ſind, dagegen nicht
die Höchſtpreiſe für Metall ſelbſt. Es bleiben alſo
in Geltung die Höchſtpreiſe für Raffinade- und Glektrolyt-Kupfer,
altes Kupfer und Kupferabfälle, altes Meſſing und Meſſingab-
fälle, Rotguß, alte Bronze und Späne, Aluminium, Nickel, An-
timon und auch für Kupfervitriol. Aufgehoben ſind dage-
gen ſeit dem 18. Auguſt die Höchſtpreiſe für Kupferwalzdraht,
Kupferſtangen, Kupferblech, Kupferrohre, Meſſingſtangen, Bleche
und -Rohre, Aluminiumſtangen, Drähte und Bleche und Nickel
ſtangen, Stäbe, Bleche, »Drähte und -Rohre aus Mittel. Die
Meldepflicht erſtreckt ſich auf unverarbeitete und vorgearbeitete
Teile, dagegen abgeſehen von Nickelfabrikaten und Kupferfertig-
fabrikaten (z. B. Kupfer in elektriſchen Maſchinen und Apparaten,
Schaltanlagen, Kühl und Heizvorrichtungen), im allgemeinen
nicht auf fertige Gegenſtände, z. B. fertige neue Silberlöffel.
Für Geſchirre und wirtſchaftliche Gegenſtände wie Kupfer,
Meſſing und Reinnickel in Haushaltungen und Geſchäften iſt
zwar auch eine Meldepflicht vorgeſehen, aber bisher noch nicht
angeordnet.

ausge
H. R.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 21. Auguſt. Die geſtrige Rede des Staatsſekretärs

Helfferich bildete das Tagesgeſpräch an der Börſe. Die klaren
und ſachlichen Ausführungen fanden allſeitige Zuſtimmung.
Das Geſchäft blieb bei feſter Grundſtimmung aber unverändert
ſtill; doch zeigte ſich ſtärkeres Intereſſe zu höheren Kurſen be-
ſonders für oberſchleſiſche Werke. Heimiſche Werte blieben unver-
ändert feſt. Deviſen und Geldverhältniſſe wie bisher.

Getreidebericht
Unter dem Druck der Ungewißheit bezüglich der Maßnahmen

der Regierung in der Höchſtpreisfrage ſetzte ſich die Abwärts-
bewegung der Preiſe am Getreidemarkte heute fort. Die Unter
nehmungsluſt war auch im heutigen Verkehr gang unbedeutend.
Das Angebot war reichlich, doch kamen die Verkäufer nur wenig
aus ihrer Zurückhaltung heraus. Mais und ausländiſche Gerſte
auf Abladung waren zu erniedrigten Preiſen am Markte, doch
kamen keine Abſchlüſſe zuſtande; ebenſo im Lokogeſchäft, wo die
Forderungen gleichfalls Herabſetzungen erfuhren. Ausländiſche
Kleie war veichlich angeboten, wurde jedoch wenig beachtet. Die
Preiſe blieben unverändert. Auch in den anderen Futterartikeln

vlieben die Forderungen bei ruhigem Geſchäft dieſelben wie
geſtern. Der Getreidemarkt blieb ohne Geſchäft. Wetter:
Regen.

Weggener Walzwerk. Der Aufſichtsrat beſchloß, der
Generalverſammlung eine Dividende von wieder 5 Proz. vorzu
ſchlagen.

Letzte Telegramme
Eine Millionen-Stiftung

Stuttgart, 21. Auguſt. Die im vorigen Monat in
Tutzing verſtorbene Gräfin Landberg hat ihren aus Ge-

bäuden, Grundſtücken und Waldungen beſtehenden Nachlaß
im Werte von einer Million Mark der Stadt Stuttgart
teſtamentariſch vermacht. Die Stadt Stuttgart iſt ver-

pflichtet, aus den Mitteln ein Kinderferienheim zu errich-
ten und zu unterhalten.

„Zum Untergang der „Arabic“
London, 21. Auguſt. Das Reuterſche Bureau ver-

öffentlicht folgendes Stimmungsbild aus Waſhington:
Die Spannung wuchs geſtern abend, als die Konſular-

berichte mit den eidlichen Ausſagen der überlebenden
amerikaniſchen Fahrgäſte der „Arabic“ eintrafen und den
endgültigen Beweis erbrachten, daß die „Arabic“ nicht ge
warnt worden war und daß das Leben einiger ameri-
kaniſcher Bürger verloren gegangen iſt. Nur ein Punkt
bleibt ungelöſt, ob nämlich die „Arabic“ verſucht hat, das
Unterſeeboot zu rammen, oder, nachdem ſie ihren Kurs
geändert hatte, der „Dunslee“ beizuſtehen, und infolge-
deſſen vom Kommandanten des Unterſeebootes irrtümlich
für ein feindliches Schiff gehalten wurde. Die Regierung
erwartet weitere Einzelheiten und hält unterdeſſen mit
ihrem Urteil zurück. Präſident Wilſon hatte geſtern eine
längere Beſprechung mit Staatsſekretär Lanſing. Ueber
das Ergebnis der Beſprechung wurde keine Erklärung ab-
gegeben. Die allgemeine Ueberzeugung geht dahin, daß
die Regierung den Punkt erreicht habe, wo ſie ſich ent
ſcheiden müſſe, ob ſie die diplomatiſchen Beziehungen zu
Deutſchland abbrechen müſſe.

Zwei Getreideſchiffe geſtrandet
Amſterdem, 21. Auguſt. „Handelsblad“ meldet aus

Hansweerd: Die Schiffe „Najcde“ und „Vrade“, mit Ge-
treideladung für Belgien, ſind bei Hoedenskerke geſtrandet.
Die „Najade“ iſt entzweigebrochen,

(Wiederholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Bericht des deutſchen Admiralſtabes
Berlin, 21. Auguſt. Unſere Seeſtreitkräfte

in der Oſtſee ſind in den Rigaiſchen Meerbuſen
eingedrungen, nachdem ſie ſich durch zahlreiche, ge
ſchickt angelegte Minenfelder und Netzſperren, unter mehr-
tägigen ſchwierigen Räumungsarbeiten Fahrſtraßen gebahnt
hatten. Bei den ſich hierbei entwickelnden Vorpoſtengefechten

wurde ein ruſſiſches Torpedobovot der Emir-
Bucharskii-Klaſſe vernichtet. Andere Torpedobvote, dar-
unter „Novik“, und ein größeres Schiff wurden ſchwer be-
ſchädigt.

Beim Rückzug der Ruſſen am Abend des 19, Auguſt in
den Movnſund wurden die ruſſiſchen Kanonenbovote
„Seiwutſch“ und „Korejetz“ nach tapferem Kampfe durch
Artilleriefeuer und Torpedobootangriffe verſenkt.

rettet werden.

40 Mann der Beſatzung, darunter S Vfftztere, ronnten,
teilweiſe ſchwer verwundet, durch unſere Torpedoboote ge-

Drei unſerer Torpedoboote den durch
Minen beſchädigt. Von ihnen iſt ein Bodt geſunken,
eins konnte auf Strand geſetzt, eins in den Hafen gebracht
werden. Unſere Verluſte an Menſchenleben ſind gering.
Der ſtellvertretnde Chef des Admiralſtabes und der Marine

gez. Behncke.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptqnarttier, 21. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Hindenburg.
Bei den Kämpfen öſtlich von Kowno wurden 450 Ge-

fangene gemacht und fünf Geſchütze erbeutet.
Südlich von Kowno gab der Gegner auch ſeine

Stellung an der Jeſiag auf und wich nach Oſten zurück.
Bei Gudele und Sejny wurden ruſſiſche Stellun

gen erſtürmt.
Jn den Kämpfen weſtlich von Tykocin verloren die

Ruſſen 610 Gefangene (darunter fünf Offiziere) und vier
Maſchinengewehre.

Die Armee des Generals v. Gallwitz nahm
Pigrat und warf ſüdlich davon die Ruſſen über die

iala.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Erneuter feindlicher Widerſtand wurde geſtern abend

und während der Nacht gebrochen. Der Gegner iſt ſeit
heute früh in weiterem Rückzuge. Es wurden über 1000
Gefangene gemacht.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen.
Nachdem der linke Flügel über den Koterka-Ab.

ſchnitt und den Bug an der Pulwa-Einmün-
dung vorgedrungen war, ſetzte der Feind auch auf dieſer
Front den Rückzug fort.

Vor Breſt-Litowsk und öſtlich von Wlodawa
wurden weitere Fortſchritte gemacht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

(W. T. B.) „Oberſte Heeresleitung
Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 21. Auguſt. Bericht des Großen Ge-
neralſtabes: Am Ufer von An aforta griff der Feind mit ge
ringen Kräften an, aber er erlitt große Verluſte und zog ſich in
ſeine früheren Stellungen zurück. Bei Ari Burnu und
Seddil Bahr nichts von Bedeutung. Unſere Truppen im
Yemen nahmen nach örtlichen Gefechten die Stadt Lahaj ein,
die bis dahin einige Zeit in den Händen der Engländer war.
Während des heftigen, 14ſtündigen Gefechts hatten die Engländer
Hunderte von Toten und Verwundeten. Wir erbeuteten vier Ge-
ſchütze fünf Maſchinengewehre und eine Menge Kriegsmaterial.
Der Feind wurde geſchlagen und ſchloß ſich in Aden
ein. Von den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

li. Assmann, Hoflief.
Grobe Fernruf Nr. 787Ulrichstraße 49 Halle a Do Gegründet 1848

Fertig am Lager und nach Maß

Feld-Oniformen
für Offiziere, Beamten und Mannschaften.

Feldröcke M. 56 65 75 80 84
Litewren 25 32 40 48 54
Umhänge 32 45 54 62 70Mäntel 75 80 35 96 95
Litew le aus Köperstof mit eihtem Futte,

Marke G. A.
für Offiziere und Mannschaften

Ganz neu! Preis p. St. 12,50 Ganz neu!

Dazu passende Hose p. St. 6.00

Feldgraue Militärhosen M. 15 19 24 30 33
Schwarze Militärhosen 14 20 24 27 30
Feldgraue Stiefelhosen 27 30 33 36
Feldgraue Breecheshosen 34 42
Feldgrauer Gummimantel 24 33 40 48 56

Regen-Mantoel,
Marke G. A.

Ganz neul Gesetzlich gesch. Ganz neu!
Geteſſt aſs 2 Einpfundpaket zu senden.
Kein Gummil Imprägniert wasserdicht,

zweireihig per St. 24,50
einreihig per St. 23,00

Sämmtliche Effekten: Helme, Degen, Koppel, Portepees,

Gamaschen, Halsbinden, Feldgurts, Handschuhe usw.

Prompter Versand ins Feld.

Keine Streichhölzer mehr mötig??
Den Kind, kann h r v W w.bige engen v. Streichholzersatz e ich anfertigen, 3

gefä rlich, ohne erploſtwe 77 tige Iimdſto rerfür Küche und Haushalt i. Lauf d. t gro S r

u. Herren Senden Sie Ihrem ge
von ſeinen Lieben t „Streichholzerſatz“, der, weil gr-

ahr

r i geVorhereinſendung von Lei2, W. frei geſandt fend Damemamn, r s d
r frauen Parole: S

FamilienNachrichten.
Statt jeder beſonderen Anzeige.

Die Verlobung unſerer Tochter Margarete mit dem
Medizinalpraktikanten Herrn Heinrich Janſſen, Feldunter-
arzt, beehren wir uns anzuzeigen. (2368

ebvergrat Fabian und Frau Lotte S. räpt.

Meine Verlobung mit Fräulein Margarete Fabian,
Tochter des Königl. Bergrats Herrn Otto Fabian, Haupt
mann d. Reſ. a. D. und Bataillonsführer im Felde, und ſeiner
Frau Gemahlin Charlotte geb. Sebaldt, beehre ich mich
anzuzeigen.

Heinrich Janſſen,
Halle g. S. und im Felde, in du e, Medizinalpraktikant.

Statt jeder besonderen Meldung.

Nach Kurzem Leiden verschied heute morgen
21, Uhr im 88. Lebensjahre unsere inniggeliebte gute
Mutter, Gross- und Urgrossmutter

Jdohanne Wagner
geb. Schlegel.

Um aufrichtiges Beileid bitten
Grossgräfendorf, den 21. August 1915.

Im Namen aller Hinterbliebenen
Oscar Wagner,
Martha Hellmuth

geb. Wagner.
Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag um

4 Uhr statt. (42404
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Marion
Novelle aus dem Zirkusleben von Hertha Reißner.

(Nachdruck verboten.)
(Fortſetzung.)

Marton war aufgeſtanden und ſo dicht an den Käfig
getreten, wie es der trennende Strick erlaubte.

„Jch will auf jeden Fall Royal noch aufgerichtet
zeichnen. Dieſe Skizze werde ich zu einen Bild verwenden.
Die Schlußſzene Jhrer Nummer ſteht mir nämlich immer
vor Augen. Sie ſoll das Bild werden, ein ganz impreſſio-
niſtiſches, das durch Farbe ſehr wirken muß. Jch werde es
S gelbe Macht“ nennen, oder „Der Herr“. Was meinen
Sie?“

„Die Bezeichnung überlaſſe ich natürlich Jhnen, gnädige
Frau. Es freut mich ſehr, daß meine Tiere Jhnen künſt-
leriſche Anregung geben.“

„Ja“, rief Marion lebhaft, „es wird ein ſchönes Bild
werden! Jch ſehe es ſchon vor mir. Jch bin ſo voll
Schaffensfreude!“

Er ſah in ihre leuchtenden Augen und empfand die
Liebe zu ihr faſt wie einen körperlichen Schmerz,

„Noch drei Tage“, dachte er.
Währenddeſſen hatten ſich Lola Sonja und Frobenius

bereits verſtändigt, ohne daß zwiſchen den Beiden ein Wort
gewechſelt wurde. Wenn ſie an ihm vorbeiritt, warf ſie
dem einſamen Zuſchauer aus ihren großen, grünſchillernden
Augen vielſagende Blicke zu, die Frobenius erwiderte.
Niemand ſah, daß die Beiden nach der Probe einige Worte
miteinander ſprachen

Der folgende Tag brachte eine drückende Schwüle, es
machte Marion Freude, das Bad der Eisbären anzuſehen.
Die Herrin der 14 prächtigen Tiere, eine dicke, kleine, rot
blonde Oeſterreicherin, die ſich Lilly Dubro nannte und in
ihrer grauen, einſt weißen Kleiderſchürze recht drollig aus-
ſah, hantierte energiſch mit dem Waſſerſchlauch. Der ſtarke,
kalte Strahl tat den Tieren überaus wohl, ſie ließen ſich mit
Wonne abduſchen und ſperrten das Maul auf, um das er-
friſchende Naß in den Rachen zu bekommen.

Einer der im Zirkus beſchäftigten Jnder, der Marions
Vergnügen an dem Schauſpiel ſah, tippte ihr vertraulich auf
die Schulter. „Serr ſchen das! Sorr luſtik! Elefanten
auch Bad nehmen!“ Er wies mit ſeiner ſchmutzigbraunen,
dürren Hand hinaus.

Mit emporgerafftem Rock ſprang Marion gewandt über
die zahlreichen Pfützen, die ſich durch das herabfließende
Waſſer gebildet hatten. Draußen vor dem Zirkus wurde
der Jugend ein willkommenes Schauſpiel geboten. Die acht
Elefanten, die regelmäßig beim Aufbau des Zirkus ſich
durch Laſtentragen nützlich machten, wurden ebenfalls mit
Waſſerſchläuchen abgeduſcht. Die mächtigen grauen Koloſſe
ließen das kalte Bad mit Behagen über ſich ergehen.

Sein tollſter Streich
Humoreske von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.

Wir waren vier alte Herren unſerer Verbindung, die
wir luſtig plaudernd beiſammen ſaßen. Alte Erinnerungen
wurden ausgetauſcht. Zum Teil waren es recht tolle
Streiche, die wir ausgefreſſen hatten, aber die Erinnerung
verklärte ſie zur lauterſten Poeſie.

„Wenn Jhr's für Euch behalten wollt, will ich Euch
auch etwas erzählen“, erklärte Regierungsrat L. „Jch
ſchicke aber voraus: 's war ein recht dummer Streich ich
bereue ihn auch in tiefſter Zerknirſchung! Auf ſo etwas
konnte auch nur ein vom teollſten Uebermut beſeſſener
Student kommen und einem ſolchen kann's auch nur
verziehen werden! Alſo, merkt auf:

Eines ſchönen oder vielmehr unſchönen Abends im
Februar fand im Lindenhof, dem feinſten Lokal der Stadt,
ein großes Streichkonzert ſtatt. Ein berühmter Geiger
ließ ſich hören, und der große Saal war bis auf den letzten
Platz beſetzt.

Es war natürlich, daß ich auch vertreten war. Der
Virtuos war berühmt alſo gehörte es zum guten Ton,
hinzugehen. Das Geigenſpiel des Künſtlers war tadel-
los, aber weiter nichts. Raffinement, Mache, Routine!
Aber die Zuhörer nahmen ihn nicht für das, was er war,
ſondern für das, was er galt. Du mußt klatſchen, oder du
biſt bis auf die Knochen blamiert. Nun, ich blamierte mich
an bis auf die Knochen und drückte mich aus dem
Saale.

„Bitte, meinen Hut!“ Ja, wo zum Kuckuck ſteckte
die Garderobenfrau? Natürlich im Saole! Sie mußte
doch auch dabei ſein, wenn drinnen etwas los war. Das
ärgerte mich.

„Hier hängen,“ brummte ich, „Hunderte von koſtbaren
Pelzen, Abendmänteln, Schleierhüten, Zylindern und
ſonſtigen Sachen im Werte von Tauſenden, und die dazu
von der heiligen Ordnung beſtellte Hüterin läßt das ihrer
Wachſamkeit überlieferte Gut im Vertrauen auf die Ehr
lichkeit der Menſchheit ruhig im Stich, um ihren Anteil
an einer Darſtellung zu nehmen, von der ſie auch nicht das
Geringſte verſteht. Wenn nun jetzt jemand käme und hier
einheimſte? Er könnte reiche Ernte halten, könnte alles
gleich in Tragkörbe packen, niemand hinderte ihn daran.
Oder wenn ſich bloß ein loſer Vogel den Ulk machte, und
alle die Sachen von den nummerierten Haken nähme und
die verſchiedenen Plätze untereinander vertauſchte?“

Jch lachte bei dem bloßen Gedanken an einen der-
artigen Streich. Die Jdee erſchien mir wahrhaft genial.

r E——

Deutſche Glortr.
Wer für ſein Vaterland in den Tod geht, iſt

von der Täuſchung frei geworden, welche das Da-
ſein auf die eigene Perſon beſchränkt: er dehnt ſein
eigenes Weſen auf ſeine Landsleute aus, in denen
er fortlebt, ja, auf die kommenden Geſchlechter der

ſelben, für welche er wirkt; wobei er den Tod
betrachtet, wie das Winken des Augen, welches das

Sehen nicht unterbricht. Schopenhauer-

Die Religion iſt die beſte, welche die Vielen
eint, den Einzelnen kräftigt, den Stolzen beugt, die
uns das Leben lieben und den Tod mit Ergebung
erwarten macht. Ernſt v. Feuchtersleben.

Bloß die Standhaftigkeit und Beharrlichkeit
beſiegt Hinderniſſe und macht uns zu dem, was

aus uns werden kann. schiller.
Fordere und erwarte wenig von den Menſchen;

fordere und erwarte viel von Dir. Fr. M. v. Klinger.

„Wie luſtig und intereſſant iſt doch Jhr Zirkusleben!“
meinte Marion zu Sederhardt, der ihr in ſeinem nicht
gerade ſauberen Arbeitskittel entgegenkam.

„Für Sie wohl luſtig, für uns alle aber iſt es mehr
Arbeit, als Sie glauben. Heute habe ich mit drei jungen
Eisbären Arbeit. Das ſind noch ganz dumme, ungezogene
Kinder, die mir viel Mühe machen. Wollen Sie ſich die
Kerle mal anſehen?“

„Dieſe Bärchen intereſſieren mich weniger. Jch will
heute noch eine Skizze von Nelly fertigmachen. Wollten
Sie mir nicht auch die Bilder zeigen, von denen Sie kürz-
lich ſprachen

„Gern, wenn Sie in mein Zelt mitkommen wollen?“
Er frug es zweifelnd.

Und je mohr ich mir die Situation im Geiſte vorſtellte,
deſto mehr erfaßte mich die Luſt, den Spaß zu inſzenieren.

Noch einen Blick nach der Saaltür die war feſt ge-
ſchloſſen, und hinter dieſer ſtand Frau Hüttig wie ange-
wurzelt; um mich her aber war alles leer und ſtill.

Raſch ging ich ans Werk mit atemloſer Haſt, mit
einem Eifer als gelte es Rettung aus Lebensgefahr da,
Nummer 5 auf Nummer 15, Nummer 15 auf Nummer 31,
Nummer 31 auf Nummer 12, Nummer 12 auf Nummer
114. Nach dieſem Rezept vertauſchte ich alle Nummern
oder vielmehr die darunter befindlichen Garderobeſtücke
miteinander und ſchuf dadurch eine wahrhaft babyloniſche
Verwirrung! Dann ſchlich ich mich leiſe durch eine Neben-
tür in den Saal zurück, ud ſetzte mich mit unſchuldigſter
Miene wieder auf meinen Stuhl.

Mit Spannung wartete ich auf den Schluß. Jetzt
endlich ſenkt er zum letzten Mal den Fiedelbogen
dröhnender Beifall auf allen Bänken haſtiges Hinaus-
ſtrömen. Frau Hüttig ſteht dienſtbereit hinter ihrer Tafel.

„Frau Hüttig, bitte, raſch Nummer 8
„Nummer 11 wollen Sie ſo gut ſein
„Bitte, hier, gnädiges Fräulein Jhr Zuylinder,

mein Herr
„Jſt das Nummer 117“
„Gewiß ſehen Sie.“
„Aber, ich habe doch eine Pelzmütze hingegeben
„Das iſt doch nicht mein Mantel, Frau Hüttig ich

habe den roten mit weißem Pelz, Sie wiſſen ja
„Aber, das iſt doch Jhre Nummer, Frau Profeſſor?“
Jetzt gings los. Mehr und mehr Perſonen kamen her-

bei die Verwirrung hub an. Genau, wie ich mir es
vorgeſtellt, vollzog ſich die Sache. Schreie der Empörung,
ärgerliche Zurufe, Vorwürfe, zule(t laute Schmähungen

alles wogte durcheinander, weil niemand abgefertigt
werden konnte die Garderobenfrau beteuerte laut ihre
Schuldloſigkeit.

„Das iſt ja ein infamer Streich!“ rief wittend Regie-
rungs präſident von Vogel. Jawohl, das wars auch der
alte Herr hatte recht! Wenn man den Urheber gekannt
hätte, ich glaube gelyncht hätten ſie ihn! Und ich hätte
im Bewußtſein ihrer gerechten Sache alles ruhig hinge-
nommen, obgleich ich mich damals weidlich an der unbe-
ſchreiblichen Szene ergötzte

Jch will ſie hier nicht ausführlicher ſchildern die
Phontaſie ſie ſich auszumalen, hat jeder, der ſchon einmal
Garderobe abgegeben hat! Die jungen Damen ſchluchzten,
die Mütter ſchrien, die Herren brüllten! Was ſollte daraus
werden? Jch glauvbe, ſie hätten am nächſten Morgen noch
ratlos dageſtanden. Aber ſie jammerten mich, und ich
drängte mich als rettender Engel durch die Menge

„Aber gewiß doch!“
Er führte ſie zwiſchen den Kamel- und Ponnyſtänden

hindurch nach einer kleinen Zeltabteilung. Dort ſtanden
die bunt bemalten Gegenſtände, die in der Tigervorſtellung
gebraucht wurden. Marion ſchwang ſich in ihrer tempera-
mentvollen Art auf ein Poſtament. „Nun ſitze ich auf einem
Tigerſtühlchen!“ rief ſie lochend. „Alſo jetzt zeigen Sie
die Bilder!“

Er verſchwand und kam nach kurzer Zeit wieder. „Jch
möchte Jhnen aber nicht läſtig fallen. Jntereſſieren Sie
denn die Aufnahmen wirklich?“
a Das ſollten Sie doch nun endlich wiſſen.
Sie!“

Sie ſah mit brennendem Jntereſſe Photographien ſeiner
„früheren Kinder“, prachtvoller Löwen und Tiger. Er
zeigte ihr verſchiedene Löwen, die von den Zirkusangeſtellten
während der Vorſtellung erſchoſſen wurden.

„Warum?“ frug Marion mit großen Augen.
Er ſagte in ſeiner ſtillen, ſchlichten Art: „Es waren

böſe Jungen, ſie fielen mich an. Da!“ Er ſchob ihr einige
Bilder zu, die in Krankenhäuſern aufgenommen waren.
Sie zeigten Sederhardt, umgeben von mehreren Aerzten,
mit zerfetzten Armen und Beinen.

Marion betrachtete ſehr aufmerkſam dieſe Bilder.
„Sonderbar“, ſagte ſie leiſe, „daß Sie nach ſolchen grauen
haften Geſchehniſſen nicht die Luſt an Jhrem Berufe ver
loren haben.“

„Es war meine Schuld“, ſagte er ſchlicht, „daß die
Tiere mich anfielen. Jch war an jenem Tage gereizt und
nervös und habe ſie falſch behandelt. Dafür mußte ich
dann Schmerzen erdulden. Das iſt keine ſo große Sache.
Es war mir nur furchtbar, daß die Tiere erſchoſſen werden
mußten. Daher fürchte ich ſo ſehr, daß mein ſchöner Royal
einmal ſo enden könnte.“

Jetzt lachte Marion. „Sie denken ja nur an die Tiere,
nie an ſich ſelbſt.“

Während ihres Geſprächs ſtand lauſchend Lolg Sonia,
vor dem Zelt. Jn ihren grünen Augen lag ein böſer Aus-
druck. Sie wollte gerade noch näher heranſchleichen, als
Greven, wie immer im Hemdärmeln, mit der Zigarre im
Mund auf ſie zugeſchlendert kam. „Aha, eiferſüchtig!“

Lola Sonja verließ ihren Lauſcherpoſten und lehnte
ſich mit verſchränkten Armen an eine Käfigwand.

„Reden Sie keinen Unſinn, Greven! Aber ich ſagte
es ja gleich, die Perſon da drinnen iſt auf den Sederhardt
verſeſſen.“

Greven lächelte ſpöttiſch. „Das glaube ich nun weniger,
ich denke bei den Beiden nichts Schlimmes. Sie kennen ja
Guſtavs hochnaſige Art zur Genüge. Und die da drinnen
iſt auch 'ne hochmütige Pute, das habe ich gemerkt, als
ich mal einen kleinen Ulk mit ihr machen wollte. Na, gleich

Alſo zeigen

und gleich geſellt ſich gern!“
e

Gleich darauf ſtand ich hoch oben auf der Garderoben-
tafel. „Silentium. meine Herrſchaften“, rief ich mit
Stentorſtimme. „Einen Augenblick bitte ich um Gehör.
Mein Hut befindet ſich ebenfalls unter den Sachen, und ich
habe nicht lange Zeit. So kommen wir nicht zum Ziele!
Darf ich die Geſchichte in die Hand nehmen?“

„Jawohl, gut bravo“, ertönte es von allen
Seiten.

„Dann treten Sie, bitte, einen Schritt zurück, und
Sie, Frau Hüttig, reichen mir Stück für Stück von den
Sachen her. So hier das erſte. Wem gehört dieſer
Ueberzieher

„Mir!“ rief eine Stimme aus der Menge.
„Jhnen bitte, Herr Doktor, nehmen Sie. Und wer

im Beſitze ſeines Eigentums iſt, den bitte ich, gleich Raum
zu geben und ſich zu entfernen, damit wir hier Platz er
halten. Da dieſer rote Abendmantel mit weißem Pelz
ſaume Fäulein Wolf, Sie? Bitte.“

So fuhr ich fort, Stück für Stück an den Mann bzw.
die Frau zu bringen, und raſch ging die Verſorgung des
vielköpfigen Publikums von ſtatten. Allgemeine Beifalls-
rufe drangen an mein Ohr, man rühmte laut meine
Geiſtesgegenwart, dankte mir herzlich und beſprach ſich
darüber, was wohl hätte werden ſollen, wenn ich nicht auf
den klugen Einfall gekommen wäre, die Angelegenheit in
dieſer Weiſe zu erledigen.

Jn einer halben Stunde war alles in Ordnung ich
war der Held des Tages. Am andern Abend ſang die
Zeitung mein Lob, feierte mich als Retter in der allge-
meinen Verwirrung! Man zerbrach ſich den Kopf über den
Attentäter, der leider niemals entdeckt wurde.

Jch aber hatte, als ich einige Jahre ſpäter als Aſſeſſor
zum Präſidenten von Vogl bam, bei dem alten Herrn einen
Stein im Brette.

„Sie ſind ein Mann von großer Geiſtesgegenwart,
von ausgezeichnetem oxganiſatoriſchen Talent“, beguüßte
er mich bei meiner Vorſtellung. „Solche Leute brauchen
wir im Staate.“ Und in der Tat, er ſammelte feurige
Kohlen auf mein Haupt, indem er mich bei jeder Gelegen
heit auszeichnete und empfahl und mir dadurch zu der
ſchnellen Karriere verhalf die ich hinter mir habe. Und
damit nicht genug: er führte mich in fein Haus ein und

Jhr wißt ja ich wurde der Gatte ſeiner jüngſten
Tochter. O, wenn er geahnt hätte! Aber ſolange er
lebte ließ ich keinen Hauch über meine Lippen kommen.
So hat mir der tollſte Streich meines Lebens vielleicht
S geholfen, als jahrelange Büffelei und angeſtrengtes

udium.



Lola Sonja lachte ſchrill auf. „Die und hochmütig?
Sie benimmt ſich alberner wie ein Kind mit den Tieren.
Nee, die Sache wird ſchon ihre Richtickeit haben.“

„Lolachen, verraten Sie doch Jhren Aerger nicht gar zu
ſehr! Was Jhnen in zwei Jahren noch nicht gelungen iſt,
das hat die da drinnen in zwei Tagen fertig gebracht. Jch
verwette meinen Kopf, daß unſer hochmütiger Guſtav Feuer
gefangen hat. Aber beruhigen Sie ſich, Kindchen, bald
gehts ja wieder fort, und Sie können von neuem um des
edlen Guſtavs Herz werben.“

Die Sonja ſtampfte zornig auf. „Sie ſind verrückt!
Na, ich wünſche bloß, Jhr oller Sultan krepierte. Das
Vieh liegt ja ſchon in den letzten Zügen. Uebrigens“ in
ihr Geſicht kam ein triumphievender und zugleich gehäſſiger
Ausdruck „wenn die Perſon dem Guſtav nachſtellt, ſo
kann ich noch ganz andere Dinge. Na, die ſoll ihr blaues
Wunder erleben!“

Die kleine Dubro kam, in jeder Hand einen Eimer voll
Fiſche, heran gekeucht.

„Was habt's denn, Kinder? Sekkiert Dich die Lola
wieder einmal? Seid's doch friedlich! Helft mir lieber
die Fiſcherln austeilen.“

„Das ſollte mir paſſen!“ rief Lola und ging mit einem
häßlichen Lachen davon.

„Jeſſes!“ Die dicke, kleine Lilly ſtellte ihre Eimer auf
den Boden und ſtemmte die Arme in die Hüften. „Was
iſt denn wieder einmal g'ſchehn?“

„Eiferſüchtig iſt ſie,“ lachte Geven und wollte der
kleinen Eisbärbändigerin zärtlich unters Kinn faſſen.

Patſch, ſchlug ſie ihm die Hand weg. „Laß den Unſinn
ſein! Erzähl' lieber, welche Laus der Lola über die Leber
gelaufen iſt.“

„Neugierig ſeid Jhr Frauenzimmer doch alle! Na,
wenn Du nett biſt, erzähl' ich Dir die Geſchichte.“

„Alsdann ſchieß' los!“ kommandierte Lilly energiſch.
„Aber das Nettſein werd ich mir noch überlegen.“

Und während die Beiden den Eis'bären die Fiſche durch
die Stäbe zuwarfen, berichtete Greven der aufhorchenden
Lilly von Lolas Eiferſucht.

„Jeſſes, der Tonerl!“ ſchrie Lilly in das wütende
Brummen zweier Eisbären hinein. „Alleweil der Neid!
Könnt's denn nicht endlich friedlich ſein! Tonerl, du Miſt-
viech, gleich läßt' den Hanſi in Ruhe!“

Sie wandte ſich zu Greven. „Jſt bei die Viecher wie
bei die Menſchen; keiner gönnt dem andern was, neidiſch
ſein's alle zuſammen!“

Die Fütterung war ſeit einer Stunde vorbei. Noch
lagen die Tiger getrennt in einzelnen Käfigabteilungen.
Marion ſtand neben Guſtav Sederhardt bei der Tigerin
Nelly. Sie verglichen die fertige Zeichnung mit dem
Modell. „Jch will heute noch einmal Jhrer Probe bei
wohnen, um eine Skizze von Nellys Reifenſprung zu
machen: Das Tier hat einen zu reizenden, geſchmeidigen
Körper, der in dem Sprung beſonders zur Geltung kommt.“
Mit plötzlichem Gedankenwechſel frug ſie: „Warum ſind Sie
eigentlich Tierbändiger geworden?“

Gleich darauf wurde ſie brennend rot, denn ihr fiel
plötzlich ein, was der Direktor von Sederhardts Vergangen
heit geſagt hatte. „Verzeihen Sie meine Neugier, Frauen
fragen oft ſo dumm!“

„Das iſt nicht dumm gefragt, aber es iſt eine lange
Geſchichte, die Sie langweilen würde. Jch mag ſie Jhnen
nicht erzählen. Es war nicht nur meine große Tierliebe und
mein Geſchick, mit Tieren umzugehen, es war auch ganz
gemeine Rachſucht, die mich zu dem Beruf veranklaßte.“

„Rachſucht?“
Er nickte. „Ja, ich wollte mich bei meinen Verwandten

rächen. O, ich habe den Hochmut und die kalte, ſtarre Eng
herzigkeit der allernächſten Verwandten kennen gelernt!“

Er ſchwieg eine Weile und ſah mit bitterem Lächeln
ins Weite. „Sie ließen mich damals alle fallen. Glauben
Sie mir, ich tat nichts Ehrenrühriges, ich war nur leicht-
ſinnig geweſen. Aber mein Vater ſagte einfach: „Geh!“
Er ſagte aber niemals: „Komm wieder!“ Alle die Jahre
hindurch ließ niemand, keiner meiner Angehörigen, mir ein
warmes Wort zukommen, nie erhielt ich ein Zeichen, das
bedeutet hätte, ich dürfe mich bei ihnen wieder blicken laſſen.
Sie glaubten alle, Vater, Bruder, Onkel und Tanten, durch
jenen leichtſinnigen Studentenſtreich ſei die Familienehre
angetaſtet worden. Ach, es war ja ſo lächerlich. Aber ihre
kalten Herzen hatten kein Verſtändnis, ihnen galt der
äußere Schein alles. Als ich dann in Jndien auf den Ge
danken kam, Bändiger zu werden, faßte ich den Entſchluß,
meinen Namen beizubehalten. Der Sohn aus dem ange
ſehenen Handelshaus wollte im Zirkus durch die Welt
reiſen. Der Name Sederhardt ſollte einen Namen in der
Zirkuswelt bekommen. Das war meine Rache! Verachten
Sie mich nun?“

Sie hatte aufmerkſam zugehörk. Nach einer Weile des
Schweigens Kagte ſie leiſe: „Rachſucht iſt etwas Kleines,
etwas Niedriges, ich hätte ſie Jhnen nicht zugetraut.
Gerade Jhnen nicht. Wer Liebe zu den Tieren hat, hat
ſie auch zu den Menſchen.“

„Sie irren, ich habe ſie nur für die Tiere. Jch habe
bei denen, die mir am nächſten ſtanden, nur Verſtändmis-
loſigkeit und Kälte gefunden. Das hat mich mißtrauiſch
gemacht; ich habe keine Menſchenliebe mehr.“

Sie ſchwiegen Beide.
„Aber ich verſtehe nicht, daß die Wahl Jhres Berufes

und Jhr Leben in den Augen Jhrer Familie ſo niedrig
ſtehen ſoll, daß die Beibehaltung Jhres Namens, der Sie
als ein Mitglied Jhrer Familie verrät, Rache ſein kann.

„Jn ihren Augen bin ich nur Zirkusmenſch, eine Per-
ſon, die nicht geſellſchaftsfähig iſt. Sie bennen eben die
ſtarren, törichten Vorurteile beſtimmter Kreiſe nicht.

„Aber Sie gehören doch dem bedeutendſten deutſchen
Unternehmen an, keinem irxbeliebigen Wanderzirkus. Die
Dreyſſigſche Tierſchau iſt die größte der Welt.“
Er machte eine abwehrende Handbewegung. „Ach

laſſen wir das! Es iſt im Grunde ja ſo gleichgültig. Jch
bin zufrieden mit meinem Leben. Es iſt viel Arbeit, aber
auch bunt und gefährlich.“ Und er ſagte leiſe wie zu ſich
ſelbſt. „Jch liebe Gefahr, Buntheit und Arbeit.

(Fortſetzung folgt.

Kleine Kriegsbilder
Des Jägers Abſchied von der Heimat

So lebt denn wohl, ihr Schweſtern und ihr Brüder!
Mein Vater, meine Mutter, ſchütz' euch Gott!
Will er's, ſo ſeh ich bald die Heimat wieder,
Ich zieh' hinaus, zum Rheine, als ſein Hüter,
Gott ſteh' uns bei, in Schlacht und Not und Tod.

Jm Kampfgewühl will ich mich tapfer ſchlagen,
Wie es dem echten, n Mann gebührt,
Mag man mich tot aus echte tragen,
Jch ſterbe gern, wenn nur der Feind geſchlagen,
Der unſre deutſche Ehre angerührt.
So flattre denn, du ſtolze Kriegsſtandarte,
Führ mich hinaus zum Kampf Sieg oder Tod!
Auf, an den Feind, der uns dies Unglück brachte,
Jm Traum ſich Deutſchland teilt' und grimmig lachte,Wir Deutſche fürchten nichts als unſern Gott!

Gefr. A. Braunſchweig (im Felde).
Nowo-Georgiewsk

Drohend, von gewaltigen Wällen umringt, blickt das von den
deutſchen Truppen unter Führung von General von Beſeler er
ſtürmte vierte Bollwerk des polniſchen Feſtungsvierecks Warſchau,
Jwangorod, BreſtLitowsk, Nowo-Georgiewsk, das ſich
am rechten Ufer der Weichſel erhebt, auf die ſchmutziggelben
Wellen des Fluſſes hevab, in den ſich die ſchwarzgrünen Waſſer
des mit dem Narew vereinten Bug ergießen. Ebenſo wie das
linke Ufer der Weichſel wird auch das linke Ufer ihres Neben-
fluſſes durch eine Reihe von ſtarken Forts verteidigt. Außerdem
aber helfen zahlreiche vorgeſchobene Forts, NowoGeorgiewsk zu
einem großen, befeſtigten Lager zu machen.

Wo heute der wichtige Waffenplatz Zentralpolens ins Land
ragt, lag früher das kleine polniſche Städtchen Modlin.
Karl VII. von Schweden war es, der die ſtrategiſche Wichtigkeit
dieſes Platzes am Einfluſſe des Bug in die Weichſel erkannt hat,
und auf ſeine Anregung hin wurde der bis dahin ganz be
deutungsloſe Flecken Modlin mit einer Befeſtigung verſehen.
Seine eigentliche Ausgeſtaltung aber erhielt der Platz erſt durch
Napoleon J. Er begann den Bau der eigentlichen Feſtung im
Jahre 1807. Aber die Befeſtigungsarbeiten waren noch nicht
vollſtändig zum Abſchluß gelangt, als die Ruſſen ihre Ope-
rationen gegen Modlin richteten. Die Feſtung wurde damals
von dem niederländiſchen General Hermann Willem Daendels
verteidigt. Dieſer General, der als Rechtsanwalt in ſeiner Vater
ſtadt Hattem tätig war, ehe er die militäriſche Laufbahn ein
ſchlug, und der eine ſeltſam bewegte kriegeriſche Vergangenheit
hinter ſich hatte, war bei Beginn des Feldzuges von 1812 von
Napoleon zurückgeworfen worden und ſeine Aufgabe war es,
Modlin vor den Ruſſen zu halten. Aber nicht lange konnte die
Feſtung dem anſtürmendem Feind Widerſtand leiſten, und am
1. Dezember des Jahres 1813 wurde General Daendels zur
Kapitulation gezwungen. Während des volniſchen Aufſtandes
von Jahre 1830 gelang es den Polen, ſich der Feſtung zu be
mächtigen. Allein ſchon im ſolgenden Jahre, am 7. Oktober
1831, mußte der polniſche Kommandant Graf Ledochowski die

eſtung, die von General Golowin blockiert worden war, be
ngslos übergeben.

Von den Ruſſen erhielt nun das befeſtigte Modlin den
Namen Nowo-Georgiewsk. Nachdem Kaiſer Nikolaus I. die
Feſtung durch den General Dehn vollſtändig hatte umbauen
laſſen, wurde NowoGeorgiewsk mehr und mehr erweitert, und
noch vor einigen Jahren wurde ein neuer Feſtungsgürtel um
das Bollwerk an der Weichſel gezogen.

Nene Bücher
Beſchäftigungsbücher für unſere Verwundeten. Das Rote

Kreuz von Berlin hat die Herausgabe einiger illuſtrierter Be
ſchäftigungsbüchlein veranlaßt, mit deren Hilfe ezjedermann möglich iſt, auch ohne ſtanige perſönliche Anleitung
ſich in den verſchiedenen Techniken leicht zurechtzufinden. Die
Wahl der Fächer und die Herausgabe der von Fachleuten ge-
ſchriebenen Büchlein übernahmen Chr. F. Morawe, der
Leiter der Staatlichen Handfertigkeitskurſe in Berlin und
Margot Grupe, künſtleriſcher Beirat am Seminar des
PeſtalozziFroebelhauſes in BerlinSchöneberg. Die Büchlein
erſcheinen im Verlage des AlbrechtDürer Hauſes in der Kronen
ſtraße zu Berlin, und zwar zunächſt drei: „Korbflechten,
Baſt- und Binſenarbeit“, dann „Das Arbeiten
am Strickbrett und das Knüpfen“ und endlich „Die
Naturholzarbeit“, eine Art von Volkskunſt, wie ſie an
den langen Winterabenden in ländlichen Gegenden von alters
her heimiſch iſt. Wer Angehörige oder Freunde in Lazaretten
hat, ſei auf die netten, für je 30 Pfg. käuflichen Büchlein auf
merkſam gemacht. Bemerkt ſei noch, daß dieſe Büchlein auch den
Zweck haben, den Verwundeten zu helfen, im Lazarett begonnene
Arbeiten ſpäter fertigzuſtellen, überhaupt allgemein als Leit,
faden zum Selbſtunterricht zu dienen.

Unſere Soldaten. Epiſoden aus den Kämpfen der öſter
reichiſch- ungariſchen Armee im Weltkriege 1914/15. Unter
Leitung des Generals der Infanterie Emil v. Woinovich heraus-
gegeben, redigiert von Oberſtleutnant Alois Veltzé. Verlag
der Manzſchen k. u. k. Hof-VPerlags- und Univerſitäts-Buchhand-
lung, Wien 1. Dieſes vorzügliche Werk bringt eine erſtaun-
liche Fülle von Stoff. Unter den Mitarbeitern finden wir be
kannte Dichter und Schriftſteller, wie Rudolf Hans Bartſch,
Franz Karl Ginzkey, Stefan Zweig u. a. Teils ergreifend, teils
heiter, aber immer überaus anſchaulich werden uns in zahl-
reichen kleinen Einzelbildern die Heldentaten öſterreichiſch--unga-
riſcher Soldaten erzählt. Viele bilden kleine, meiſterhafte Er-
zählungen für ſich, ſo z. B. die Abſchnitte „Heldenwille
Heldentat“, „Mit einer Kanone“, „Sankt Florians Jünger“,
„Bis zur letzten Patrone“. Durch das Buch, das mit zahl-
reichen Jlluſtrationen geſchmückt iſt, lernen wir nicht nur
Heldentaten, ſondern auch verſchiedene Kriegsſchauplätze kennen.

Gute und böſe Geiſter. Kleine Erzählungen von Gaſtſpiel
und Erholungsreiſen von Lucie Viérna. Verlag des
Schweizer Druck und Verlagshauſes, Zürich. Preis 1,25 Mark.

Unter dieſem Titel hat die bekannte in München lebende
Künſtlerin ein Büchlein herausgegeben und den vollen Er-
trag der erſten Auflage zugunſten unſerer tapferen
deutſchen und öſterreichiſchen Helden beſtimmt. Die Erinner-
ungen ſind recht flott geſchrieben und laſſen intereſſante Ein
bliche in die Theaterwelt tun. Ueber böſe und angenehme Er
fahrungen weiß die Künſtlerin, die eine ſcharfe Beobachtungs-
gabe und viel Humor beſitzt, ſehr anmutig zu plaudern. Das
Büchlein wirkt ſehr ſympathiſch, da aus ihm ein warmes Em-
pfinden für die notleidenden und enttäuſchten Künſtler ſpricht

Bayern- Nummer der „Front“. Nr. 22 der „Front“ (Ver-
lag Licht und Schatten, Berlin W 9.) enthält an bildlichen Bei-
trägen einen „Durchmarſch durch Langhemark“ von E. Baudrexel,
eine „Skizze aus Flandern“ von Fritz Schäfler, „Nordafrikaniſche
Stadt“ von W. Geiger, „Begräbnis auf dem Felde“ von Otto
Kopp, „Jm Frauenbad“ von A. Schinnerer, „Ruſſen auf dem
Flugplatz von Puchheim“ von Werner Schmidt. Die in dieſer
Nummer vertretenen Künſtler ſind ausnahmslos Bayern, und
auch die litevariſchen Beiträge haben einen bayeriſchen Einſchlag:
„Oberleutnant Bernhard“, eine Erzählung von Hermann Horn,
„Trauer im Volk“, Münchener Stimmungsbild von Fritz Müller,
„Baheriſches Soldatenlied“ u. A. Der Preis dieſer Nummer
beträgt 20 Pfg.
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Sür unſere Frauen
Gute Erſatzmehle

Wenn wir auch der ſicheren Hoffnung ſein könnnen, mit
unſeren Vorräten an Getreidemehlen und dem als Ergänzung
dienenden Kartoffelmehl ohne Schwierigkeiten auch über einen
zweiten Kriegswinter hinwegzukommen, ſo iſt es doch nicht
unzweckmäßig, ſein Augenmerk auf die noch im Lande vor-
handenen und auch noch aus dem neutralen Auslande zu be
ſchaffenden Mehlreſerven für die Volksernährung zu richten.
Alle Mehle, aus welchen Pflanzen ſie auch immer ſtammen
mögen, beſtehen ja, neben einem gewiſſen Gehalt an Eiweiß, Fett
und Aſche, in der Hauptſache aus Stärke. Wegen dieſer faſt
gleichmäßigen Zuſammenſetzung aller Pflanzenmwehle ſind ſie auch
alle mit geringfügigen Verſchiedenheiten für dieſelben Zwecke
brauchbar, nämlich zur Herſtellung von Teigwaren und Mehl-
ſpeiſen. Nur in bezug auf die Backfähigkeit zeigen ſich weſent
liche Unterſchiede, die mit dem Eiweißgehalt zuſammenhängen,
ſo daß ſehr ſtärkereiche und eiweißarme Pflanzenmehle nur als
Zuſatz zu unſeren gebräuchlichen Backmehlen in Betracht kommen.
Jhre Hauptverwendung werden ſie immer in der Teigwaren-
fabrikation und in der Küche finden.

Die Verwendung ſolcher Erſatzmehle iſt dringend zu emp-
fehlen, einerſeits nach dem in Kriegszeiten ja ſo oft in den
Vordergrund geſtellten Grundſatz, unſere einheimiſchen Vorräte
zu „ſtrecken“; andererſeits aber iſt wohl zu beachten, daß die Ver
ſorgung des privaten Haushalts mit Mehl durch die Brotkarten
verordnung ſtark beſchränkt iſt. Aus dieſem Grunde bedeutet die
Benutzung der völlig freigegebenen Erſatzmehle für die Hausfrau
eine große Erleichterung bei der Herſtellung von Mehlſpeiſen,
die ja von den ſachverſtändigen Beratern des Volkes als vorzüg-
liche Ernährung, beſonders der Kinder, immer wieder empfohlen
werden, und vor allem in Verbindung mit Milch, Zucker und
Früchten den wichtigſten Fleiſcherſatz darſtellen. Von
ſolchen guten Erſatzmehlen ſind zurzeit beſonders zwei noch in
großen Mengen im Lande. Es handelt ſich einerſeits um
Manioka, reſp. Tapiokamehl, andererſeits um das Mehl aus
echten Kaſtanien. Dieſe beiden Produkte ſind wegen ihres reinen
Wohlgeſchmackes und des Fernſeins ſchädlicher Subſtanzen für
den Haushalt dringend zu empfehlen. Nachſtehend geben wir
einige Kochrezepte zur Herſtellung wohlſchmeckender Gerichte,
die mit ubereitet werden. (Die angegebe Mengenſchen ſh re St

rſtehen ſich proSagen pe. Man rührt 30 Gramm Sojamehl
und 60 Gramm Kartoffelſtärkemehl mit Liter kaltem Waſſer
an, läßt Liter Waſſer aufkochen und gibt die Einbage langſam
dazu. Man läßt 80 Minuten durchkochen, ſetzt 10 Gramm
Margarine z und würzt am Ende mit Lorbeerblättern, Gewürz
und Salz a

Sojablumenkohlſuppe. Etwa 50 Gramm Blumen-
kohl werden ſauber geputzt, in kleine Röschen zerſchnitten und
in wenig Waſſer weichgekocht. 30 Gramm Sojamehl werden mit
15 Gramm Margarine a 5 die Einbrenne mit 34 Liter
Waſſer und dem Blumenkohlwaſſer aufgefüllt, 30 Gramm mit
etwas Waſſer angerührtes Maism langſam eingerührt und
das Ganze 30 Minuten durchgekocht Am Schluß gibt man den
Blumenkohl zu und würzt ab.

Maismilchſuppe. Man 100 Gramm Magermilch
und 14 Liter Waſſer mit 30 Gramm Zucker, etwas Salz, Zitrone
und Zimt aufwallen, rührt 60 Gramm Maismehl ein und kocht

15 Minuten durch.
58 mit Spingat, Sojamehl und Kartoffeln.Gramm Ewingah-werden geputzt, gekocht, abgeklatſcht und

feingehackt. 750 Gramm geſchälte Kartoffeln werden mit
50 Gramm Speck mindeſtens 126 Stunden gekocht der Speck wird
in kleine Würfel zerſchnitten. Spinat, Kartoffeln und Speck
werden zuſammen mit dem Spinatwaſſer aufgeſetzt. 100 Gramm
mit etwas Waſſer dick angerührtes Sojamehl in kleinen
Anteilen eingetragen und das Ganze 30 Minuten gut durch
gekocht.

Der Salmiakgeiſt im Haushalt
Der Salmiakgeiſt iſt eine nicht genug zu ſchätzende Hilfe im

Haushalt. Wo er auch verwendet wird, erleichtert er die Arbeit
des Putzens und Reinigens. Staubige, ſchwarze Kleiderſtoffe
werden durch Abbürſten mit einer Miſchung von 8 Teilen Waſſer
und 1 Teil Salmiakgeiſt ſauber und tiefſchwarz. Die Kragen
an Herrenröcken und Ueberziehern reinigt man mit der gleichen
Miſchung. Plüſchmöbel bürſtet man mit einer Miſchung von
2 Löffel Salmiakgeiſt auf 16 Liter Waſſer ab und reibt mit
reinem leinenen Lappen nach. Auf dieſe Weiſe werden auch
Teppiche jeder Art gereinigt und in den Farben aufgefriſcht,
Türen und Fenſter mit hellem und dunklem Anſtrich wäſcht man
mit warmem Waſſer ab, dem man auf 1 Liter 3 Löffel Salmigk-
geiſt beifügt. Am beſten bedient man ſich zum Nachwaſchen des
Fenſterleders, um das Trockenreiben zu erſparen. Granit- und
Marmortreppen, Terrazzoböden und Flieſen werden ſchnell klar
und rein, wenn man dem Seifenwaſſer, mit dem ſie geſcheuert
werden, einige Löffel voll Salmiakgeiſt zufügt. Veraltete Oel-
farbeflecke in dunklen Stoffen weicht man eine Minute mit
reinem Salmigakgeiſt ein, reibt dann die gelöſte Farbe zwiſchen
den Fingern locker und entfernt ſie durch Abreiben mit Terpen-
tin und einem leinenen Tuch.

Die größte Hilfe leiſtet jedoch Salmiakgeiſt beim Putzen von
Silber, Chriſtofle, Alpaka uſw. Jedes Putzen mit Silberſeife
und ſonſtigen, ähnlichen Putzmitteln wird bei ſeiner Verwendung
überflüſſig und manche Stunde Zeit, die ſonſt zu der recht mühe
vollen Arbeit des Silberputzens verwendet wird, bleibt zu
anderen Arbeiten frei. Die Verwendung iſt folgende: Auf den
Herd ſtellt man einen großen Topf mit heißem Seifenwaſſer, dem
man auf 5 Liter etwa 8 Löffel Salmiakgeiſt beifügt. Jn dieſes
heiße Bad legt man die von Speiſeveſten befreiten Silbergeräte
5--10 Minuten, nimmt ſie heraus, ſpült ſie in reinem, kochenden
Waſſer und trocknet ſie dann ſofort ab. Die Gegenſtände werden
durch dieſes einfache Verfahren blitzblank. Zum Schluß ſei noch
erwähnt, daß man die Fingernägel nicht mit reinem Salmiak
geiſt in Berührung bringen ſoll, da ſie ſonſt leicht riſſig werden.

E. N.
Aus dem Küchenreich

Wochenſpeiſezettel. Montag: Blumenkohlſuppe. Tomaten
fleiſch. Rote Grütze. Dienstag: Apfelſuppe mit Schnee
bällen. Kalbsleber, Kartoffelbrei. Mittwoch: Kartoffel
ſuppe (Reſte vom Brei). Schweinebraten, Rotkohl. Rohes Obſt.

Donnerstag: ochenbrühe mit Einlage Knochen vom
Schweinebraten). Kalbfleiſchfrikaſſee, Reis, Salat. Rote Apfel
ſpeiſe. Freitag: Reſterſuppe von Reis und Frikaſſee.
Arme Ritter aus Maisgrieß mit Himbeerkompott. Sonn
abend: Grünkernmehlſuppe. Grüne Matjesheri
Eierkuchen aus beſchlagnahmefreiem Mehl. Sonntag:

n (aus jungen Erbſen). Gänſebraten, Klöße. Apri
en.

errrreeeeeeeeeeee r2oòòJVerantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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